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Einſamkeit. 


Verflogne Taube an dem Felſenſtrand, 
Ein Wirbelwind hat dich dem Schwarm entführt: 
Und mich, wie s meinem Wagemut gebührt, 
Verſchlug ein Wind ans gleiche Inſelland. 


Wir zwei zur ſelben Einſamkeit verbannt, 
Beſtimmt, daß eins des andern Frohmut ſchürt, 
Daß eins das andere zum Glück verführt, 
Um das uns trog der Winde Unverſtand. 


Verflogne Taube! Laß uns Freunde fein 
Und unſ're Herzen aneinander wärmen, 
So lang uns günftig in der Sterne Schein. 
Laß ab, dich um Verlorenes zu härmen! 
Ich will dir ein erleſ'ner Sänger ſein 
Und hoch mit dir durch alle Himmel ſchwärmen. 


Ludwig Scharf. 


LEER. 


Feuilleton. 


| Sein erſter Ball — fein 
erſter Rauſch! 


Von 
Fred Geelbar. 
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Die Kameraden nannten ihn Fritzi! In der 
Thatſache lag ſchon allein die Tragödie feines 
Lebens! Fritzi! So hotte er daheim geheißen bei 
Mutter und Schweſtern, bei Tanten und Conſiacn, 
die ihn verzärtelten, fa daß man ſich den Koſe⸗ 
nomen ſchlirßlich gefallen läßt. So nannten ihn 
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Petersburg, 12. Februar. (R. T.⸗A.) 


Das Allerhöchſte Reſkript 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin⸗Mutter 
f Maria Feodorowua, 
deſſen Erſcheinen wir geſtern angezeigt haben, 
lautet: 5 * 
llngeachtet der greuzenloſen Friedensliebe, — 
ungeachtet aller hochherzigen, auf Initiative des 
Monarchen von der ruſſiſchen Regierung zur 
Erhaltung des Friedens getroffenen Maßregeln 
iſt Rußland in einen Krieg hineingezogen worden 
und der erſte Schlag wurde von einem Feinde 
ausgeholt, welcher nicht einmal den Krieg erklärt 
hatte. Den nnerforſchlichen Fügungen der Vor⸗ 
ſehung Gottes tief ergeben, wird Rußland wie 
ein Mann Alles: Leben, Kräfte und Mittel ein⸗ 
ſetzen, um dem Kaiſer und dem Schutze des 
Vaterlandes behilflich zu werden. Auf den, 
unter Meinem Protektorat ſtehenden Ruſſiſchen 


Verein des Roten Kreuzes fällt die Fürſorge für 


keln kitzeln. 


die Linderung der Leiden der Verwundel⸗n und 
mit der Erfüllung dieſer heiligen Pflicht betraue 
ich die Hauptverwaltung des Rufſiſchen Vereins 
des Rothen Kreuzes und alle Jnſtitutionen des⸗ 
ſelbeu. Die hohe Idee der freiwilligen Helfe den 
Opfern des Krieges von Seiten derer, welche ſich 
am Kampfe für das Vaterland nicht beteiligen 
können, fand immer einen lebhaften Wiederhall 
in ruſſiſchen Herzen. Im unzertreunbaren Zu⸗ 
ſammenhalten mit Meiner innigſtgeliebten Schwie⸗ 
gertochter, der Kaiſerin Alexandra Feodo⸗ 
rowua, Welche in Ihrem liebevollen Herzen die 
Mich beſeelenden Gefühle teilt, rufe Ich die 
Ruſſiſchen Leute zum Werke der Menſchenliebe an 
und bin überzeugt, daß ganz Rußland Meinen 
gegenwärtigen Aufruf, im Namen der chriſtlichen 
Hilfe mitfühlend, erhören und unter dem Banner 


des Rothen Kreuzes ſeine Kräfte und Vorräthe, 
der Hilfeleiſtung verſammeln wird; mit gebroche⸗ 


nem Herzen, aber auch mit feſter Zuverſicht auf 
den Beiſtand Goites bete Ich zu Gott, er möge 
die Bemühungen und Opfer Aller und eines 
Jeden zur Hilfe den leidenden Kriegern und zum 
hohen Werke der Meunſchenliebe ſegnen. 

Das Original iſt von Ihrer Majeſtät Höchſt⸗ 
eigenhändig unterzeichnet: 

Maria.“ 
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Sodz, den 13. Februar 1904. 


Vom Kriegsſchauplatze find im Laufe des ge⸗ 
ſtrigen Tages keine Nachrichten von Bedeutung 
eingelaufen; den Schleifſtein, an welchem die 
Preſſe ihre Zunge wetzt, bildet daher nach wie 
vor die Kanonade vor Port Arthur. Selbſtver⸗ 
ſtändlich find die Meinungen getheilt. Die einen 
vertiefen ſich in Wahrſcheinlichkeitskompilationen 
und gehen wie die Katze um den Brei, ohne das 
„Schwarze“ zu treffen. Anders kann es auch 
nicht ſein, ſolange offizielle Nachrichten über den 
vollzogenen ſtraiegiſchen Aufmarſch der Armeen 
fehlen. Der Aufmarſch wird indes noch ein gn⸗ 
tes Stück Zeit in Anſpruch nehmen. Auf dem 
Papiere kann man mit Millionen manövriren, 
Millionen hin und herſchieben und der Sieg oder 
die Schlappe iſt mit zwei Federzügen abgethen; 
in der Wirklichkeit verhält es ſich aber durchaus 
anders. Augeſichts deſſen kann die geſtrige Ber⸗ 
liner Meldung aus Tokio via London, daß Ja⸗ 
paner in Korea find und zwei Vertheidigungs⸗ 
linien aufgeſtellt haben, wur die Lach⸗mus⸗ 
Wie früher gemeldet wurde, 


aber auch feine Schulcollegen. Da gefällt einem 
die Sache ſchon viel weniger. Man iſt ein Burſch, 
man fühlt ſich — als Mann — was ſoll da der 
weichliche Mädchenname? Das war's ja eben, 
man nahm ihn nicht eruſt — nie, nie! Er hatte 
ein jo beruhigend rundes, weiches Babygeſicht, 
von hellblonden ſchlichten Haaren umgeben, die 
troz alles Striegelas mit Kamm und Bürſte 
nicht martialifch aufſtreben wollten, ſondern ſich 
immer wieder niederlegten. Hellblaue, ſanfte 
Augen, denen er auch durch abſichtliches Zu⸗ 
ſommenziehen keinen energiſchen Blick zu geben 
vermochte. Dazu war er klein, mit unglaublich 
weißen Händen und roſigen Näeln — „Ein 
mißrathenes Mädel“ — das Wort verfolgte ihn 
ſeit der Kinderſtube. . 

Und ſein Schnurrbart! das heißt, das wäre 
Uebertreibung — die Stelle oberhalb des Mundes, 
wo andere glückliche Sterbliche fonſt den Schnurr⸗ 
Glatt war ſie, die Stelle — glatt 
zum Verzweifeln! Nicht die leiſeſte Spur eines 
Harchens wies ſie auf! 

Ueber nichts konnte der kleine Fritz ſo wild 
werden — freilich auch das „Wildwerden“, das 
fiel ſehr zahm aus! als über die marft⸗ 
ſchreieriſche Reclame, die für alle möglichen Bart⸗ 
wuchspräparate gemacht wird. Alle hatte er 
ſie durchprobirt, ein wahnfinniges Geld da⸗ 
für ausgegeben — ohne Reſultat! 
half nichis. 

Und nun, als Kadett, wo er ſicher gehofft 
hatte, daß die Uniform ihm endlich dazu verhel⸗ 
fen würde, als „Maun“ betrachtet zu werden, — 
hieß er weiter Fritzi, Fritzel — ja ſogar „Frän⸗ 
lein Fritzi“. a 

Wie er ſich über den Spott der Kameraden 
kränkte! Er war mal kein Draufgeher! Sirill 
und ruhig, von pedontiſcher Nettigkeit, ſorgſam 


Bei ihm 


auf ſeine Sachen, ja, ja, — ein mißratenes 
Mädel! f 

Auch trinken konnte er nichts! Bier fand er 
bitter und Wein ſchrecklich janer, am liebſten 
trank er Waſſer oder Limonade. Aber er brachte 
ſeiner Mannesehre das Opfer und trank im Ka⸗ 
ſino zwei Seidel Bier. Mehr konnte er nicht 
hinunterwürgen, er bekam gleich bleierne Füße 
und einen ſo wirbligen Kopf! 

Auch bei den Mädeln hatte er kein ſonder⸗ 
liches Glück. Die ganz jungen mochte er nicht, 
und die älteren — die ſahen ihn immer ganz 
verwundert an, neckten ihn, fragten, ſeit wann 
kleine Babys Hofmacher wären — gar nicht zu 
reden von den jungen Frauen! An die wagte er 
ſich überhaupt nicht heran. 

Faſching! 

Höher hatte der kleine Fritz ſich von allen 
Vergnügungen äugſtlich ferne gehalten. So ein 
tellerleachteter, ſpiegelblanker Ballſaal mit der 
lärmenden, lachenden Geſellſchaft flößste dem armen 
Fritz Schrecken ein. Er kam ſich ſo hilfslos und 
verlaſſen vor — ſo übe flüſſig! n 

Zum Kaſinoball aber mußte er, da half kein 
Herrgott, er durfte ſich nicht ausſchlie ßen. 

So warf er ſich denn ſeufzend in Parade 
und fuhr mit ſchwerem Herzen zum Ball. Er 
war traurig, der kleine Fritz, daß es ihm nicht 
fo gut ging wie den Kameraden, die ſchöne, flotte 
Schuurcbärte hatten, Mäzels an allen zehn Fin⸗ 
gern, denen das Tanzen und Trinken Vergnügen 
machte. 


mütterlich behandelt! N N 
Im K ſinoſaal war es gedrückt voll, das 

Tanzvergnügen Icon in vollem Gange. 

Friß kam. ſpät, und nachdem er ziemlich lauge 


zögernd in der Garderobe geftanden, betrat er 
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mobiler: Japan 400,0 (?) Mann, von denen 
225,600 nach Kores deſignirt werden. Eine 
Armee von 225 000 Mann erfordert eine reſpek⸗ 
tanie Ziffer Geſchüge. Pferde, Mnnitionskarren, 
Sanitätswatzen, Actlilerie⸗, Genie und Fuhrwe⸗ 
ſenpark, and außerdem einen langſchweifigen Train 
zum Nachſchube des Proviauts, auf welchen Zus 
pau sicht verzichten kann, da es in einem frem⸗ 
den und dazu in einem — dem Geſchmetter der 
japaniſchen Kriegsfaafaren gegenüber — wenn 
uicht feindlich, fo zweifelsohne gleichgiltigſt gefinn⸗ 
ten Lande den Krieg führen wird. Auf Reqnui⸗ 
ſition, Fouragirung und Kontributionen kann die 
japaniſche Kriegsführung nicht rechnen; Korea iſt 
kein Böhmen im Jahre 1866 und kein Fraukreich 
in den fiebziger Jahren, wo Honig, Milch und 
alle Segen des Himmels wie in der Speiſekam⸗ 
mer eines reichen Hauſes zu jeder Zeit am Lager 
ſind. Korea iſt ein Land, welches kaum ſo vie 
ſammelt, um ſich ſpärlich ernähren zu können. 
Requifitionen könnten übrigens die Laudesbevöl⸗ 
kerung zu Repreſſalien zwingen und einen Guerilla⸗ 
krieg hervorrufen. Ein Blick auf die Karte des 
wahrſcheinlichen Kriegsſchauplatzes überzeugt fer 
ner, daß die Koreaniſche Landzunge nur von 
einer im Baue begriffenen Eiſenbahnlinie durch⸗ 
ſchuitten wird: die Transportfähigkeit dieſer 
Bahn iſt außerordentlich problematiſch, — wenn 
fie ſchon vor dem Eintreffen der Japaner durch 
fliegende Kofakenkorps nicht demolirt ſein wird. 
Für die Japaneſen bleibt alſo nur der Hafen 
von Tſchemulpo bedingt offen. Nun wurde — 
aus japaniſchen Quellen via London — gemeldet, 
daß 40 japaniſche Transportſchiffe in Tſchemulpe 
2500 japaniſche Trappen gelandet haben; wie 
viele Schiffe find alſo erforderlich, um 225,000 
Mann gerüberzuwerfen und in wie vielen Tagen 
kann dieſes Changement ausgeführt werden? 
Die Rechnung iſt jo einfach, daß fie nur in den 
Sinn der Generalſtäbler, Generäle und Feldmar⸗ 
ſchälle an der Themſe nicht gehen kann, welche 
von Kriegskunſt ſo viel verſtehen, wie ein Unter⸗ 
offtzier einer Kontinentalarmee. Die Japaner 
können die Abſicht haben, ſolche zwei 
Linien aufzuſtellen; daß würde wohl anders klin⸗ 
gen. Sie können dieſelben ſogar ſchon aufgeſtellt 
haben, — auf ihren Karten nämlich; vom Wollen, 
welches aber erſt den Keim der Tat darſtellt, 
iſt die Entfernung zur Verwirklichung dieſes 
Wollens unendlich groß und die Japauer dürften 
noch manche bittere Erfahrung machen und ihre 
illnſoriſchen Hokuspokuswahnwitze enttäuſcht ſehen, 


endlich den ſtrahlend erleuchteten Saal, drückte 
ſich längs der Tiſchreihen hindurch gegen das Or⸗ 
cheſter und ließ ſich dort hoch aufathmend an ei⸗ 
nem kleinen Tiſche nieder. 

Das Platzerl war ſo angenehm verſteckt — er 
wagte es ſogar, ſich eine Flaſche Sodawaſſer ge⸗ 
ben zu laſſen, der gute Fritz — es ſah's ja Nies. 
mand — und er war ſchon raffinirt geworden 
— auf alle Fälle nahm er von dem Nebentiſch, 
deſſen Gäſte ſich angeblich wohl im Gewühl des 
Tanzes befanden, eine leere Weinflaſche und ein 
Weinglas und ſtellte es vor ſich hin. 

Das eiuſame Beobachten von da aus machte 
ihm Spaß. Das Surren und Schwirren der 
Stimmen, die lockenden Tanzweiſen, die ſtrahlende 
Helle, die vielen fröhlichen Geſichter — eigentlich 
war ſo ein Ball was furchtbar Hübſches! Sich 
hineinftürzen in das Gewühl? — — Fritz hielt 
ſich mit beiden Händen an feinem Stuhl feſt — 
ihm ſchwindelte bei dem bloßen Gedanken. 
Konnte dieſes Dräugen und Hopfen denn 
wirklich ein Vergnügen fein? Wie die Meuſchen 


keuchten und ſchwitzten, argend als beim Lanſchrittl. 
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Freilich — fo die Mädels im Arm zu halter — 
das mochte ganz nett ſein — bald die, bald die! 
Zu ſo was kommt man nicht, wenn man nicht 
tanzt! Eigentlich komich! Mädchen aus den vor⸗ 
nehmſten Kreiſen! Weun einer von Denen, die 
jetzt mit ihnen herumwirbeln, es außerhalb des 
Ballſaales wagen würde, den Arm um ihren Leib 
zu lesen — die Empörung — die ſittliche Ent⸗ 
rüſtung! Und hier, vor allen Menſchen, hatte jeder 


€ 


Warum hatte ihn Mutter Natur nur jo ſtief. Erſtebeſte, der ſich vorſtellte, das unbeſtrittene 


Recht, das Mädel an ſich zu preſſen — mit ihr 
herumzuſpringen! N 
Er wurde zum Philoſophen, der gute Fritz! 
Ab und zu unterbrach ein Kamerad ſeine Re⸗ 
flerionen mit einem erſtaunten: j 


2 


bevor es ihnen gelingt, dort Stellung zu nehmen, 
wenn es überhaupt gelingt. — Gegen die Wucht 
der Exeigniſſe find die Krake eler der Londoner 
Reptilien⸗Preſſe ohnmächtig! 

Aus dem Geſagten folgt, daß zu vieler 
Eifer den Uebereifrigen lächerlich macht. Wie 
kommen übrigens die Berichterſtatter dazu, einer 
Kanonade den Namen „Schlacht“ beizulegen? 
Die Küſten⸗Batterien und Schiffsgeſchütze dröhn⸗ 
ten — nach engliſch⸗japaniſchen Quellen — 25 
Minuten und in der Zeit von 25 Miunten 
iſt ſeit der Erſchaffung der Welt noch 
keine einzige Schlacht ausge fochten wor⸗ 
den. Die Mauern Jerichos ſtürzten zwar auf 
den Klang der Trompeten Joſues ein; aber 
Schlachten im modernen Sinne des Wortes er⸗ 
fordern mehr Zeit. So eilig zogen ſich nur die 
tapferſten engliſchen Truppen in den Kämpfen 
an der Tugela zurück; die wurden aber noch 
raſcher fertig, — denn fie flohen in pani⸗ 
ſcher Verwirrung, ſobald ſie die Naſe eines 
Buren witterten. Auch der Terminus „Gefecht“ 
iſt hier nicht am Platze; es war — einfach — 
eine geckenhafte Demonſtration, ein frivoler Putſch 
ausgelaſſener Gaſſenbuben und nichts weiter. 
Am wenigſten dürfen ſich aber die Japaneſen 
rühmen, einen Sieg errungen zu haben, wie ſie 
dies laut einer geſtrigen Meldung der R. T. A. 
in Peking durch Extrablätter verkünden. Wer 
fiegt, behauptet das Schlachtfeld. Hätten fie alſo 


. gefiegt, fo hätten fie ſich nicht eiligſt zurückge⸗ 


zogen. Todte und Verwundete muß es indes im 
Kriege immer geben; wo Holz gehackt wird, 
müſſen Späne abfallen. i 


Petersburg, 13. Februar. 
(T. d. ruſſ. Tel.⸗Ag.). Aller⸗ 
unterthänigſtes Telegramm des 
Statthalters im Fernen Oſten 


an Seine Majeſtät. „Ich melde 


Allerunterthänigſt, daß am 29. 
Januar der Minentransporteur 
„Jeniſei“ beim Paſſiren der 
Minengallerie eine ſchwimmende 
Mine bemerkte, dieſelbe ſpren⸗ 
gen wollte und dabei durch eine 
zweite Mine in den Grund ge⸗ 
bohrt wurde. Bei der Explo⸗ 
ſion blieben 3 Offiziere und 92 
Mann Schiffsbemannung todt. 
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Lodzer Zeitung — 1. (14.) Februar 1904 


Tjan⸗Tſin, 30. Januar 12. 
Februar. (Tel. d. ruſſ. Tel.⸗Ag.). 
Am 27. Januar verſuchten die Ja⸗ 
paner auf den ſchmälſten Streifen 
der Liautungſchen Halbinſel zu landen. 
Das Ziel der Landung war wahr⸗ 

| ſcheinlich Kintſchan und Dalnij. Das 
Unternehmen mißlang vollſtändig. 
Zwei japaniſche Regimenter, denen 
es gelungen war, zu landen, ſind 
aufgerieben worden. 

| 


Konſtantinopel, 12. Februar. Die Pforte 
zeigt ſtreuge Neutralität an. 

Tſchifu, 42. Februar. Seit Dienftag wird 
die japaniſche Flotte nicht geſehen. u 

Tian⸗Tſin, 12. Februar. Es verlentet ge 
rüchtweiſe, daß am Dienſtage 5 ruſſiſche Kreuzer 
aus Wladiwoſtok ausgelaufen ſind und Hakodate 
bombadirt haben. 


Paris, den 12. Februar. (Tel. d. ruff. 
T.⸗A.) Abgeordneter Berry erzählte in 
den Couloirs des Hauſes, er habe eine 
Unterredung mit Delkaſſe gehabt und 
letzterem mitgetheilt, daß er den Antrag 
ſtellen wolle, eine Adreſſe mit dem Aus⸗ 
drucke der Sympathien für das verbün⸗ 
dete Rufiland zu votiren. Delkaſſe lehn⸗ 
| te das Anerbieten aus dem Grunde ab, 
„die Sympathien Frankreichs für Ruß⸗ 

land bezweifle niemand und eine ſolche 
Initiative könne zu Auslegungen An⸗ 
laß geben, denen man lieber aus dem 
Wege geht; auch könnte ſo ein Votum 
Manifeſtationen in entgegengeſetzter 
Richtung hervorrufen“. 


Juland. 
St. Petersburg. 


— Probe eines neuen Gewehrſy⸗ 
ſtems. Der „Rußj“ zufolge werden auf dem 
Wolkowo⸗Felde in der Nähe des Luftſchifferparks 
Verſuche mit einem neuen, von einem Oeſter⸗ 
reicher erfundenen Schnellfeuergewehr gemacht. 
Mit dieſer Flinte laſſen ſich in 6 Minuten 
600 Schüſſe abgeben, wobei die Patronen an 
einem beſonderen Bande befeſtigt find. Während 
des Schießens wird die Flinte auf einem Geſtell 
geſtützt. Die Reſultate dieſer Verſuche ſollen glän⸗ 


Servus, Fritzel — Du fitzeſt hier? Schämſt 


D' Dich nicht — Fanlpelz? Aber feſch iſt's, was 2 


Und Mädels — Mädels, ſag' ich Dir! Heut' 
lohnt ſich das Tanzen!“ 

Eigentlich — probieren ſollte er's doch! Fritz 
erhob ſich und begann langſam außerhalb der 
Tanzenden um den Saal zu promeniren. Er 
hatte ſein Monocle eingeklemmt — was für Mühe 
das koſtetete, bis der Glasſcherben hielt! Und mu⸗ 


ſterte nun die Frauen und Mädchen! Schöne 


Weiber — in der Tat — aber nichts für ihn — 
nicht Eine hätte er auffordern mögen! 
KLangſam ſchritt er weiter. Sapperlot — das 
war ein hübſcher Käfer! Allein an einem Tiſch 
faß ein kleines, niedliches Ding im einfachen weißen 
Seidenkleid, die kleinen Füßchen zuckten ungedul⸗ 
dig, auf dem runden, gutgefärbten Kindergeſicht 
lag ein ſehnſüchtiger Ausdruck. Sie ſchien keine 
Bekannten zu haben, denn während alles tanzte, 
ſaß fie ganz allein und man ſah's ihr an, wie 
gerne ſie getanzt hätte. 

Ehe Fritz noch recht wußte, was er tat, ſtand 
er, die Hacken ſtramm zuſammenſchlagend, vor der 
Kleinen. j 

Ein freudiges Leuchten flog über ihr hübſches 
Geſicht, ſie ſprang ſofort auf und legte ihre Hand 
auf ſeinen Arm. N N 
Erſt jetzt wurde er ſich der Folgen feines Ent⸗ 
ſchluſſes bewußt, der gute Fritz! Nun hieß es 
tanzen! Hinein in das Gewühl! Verflixt noch mal 
— und Sechsſchritt tanzte er elend, er war ſchon 
in der Tanzſtunde immer ein Wunder an Unge⸗ 
ſchicklichkeit geweſen! N 
- Aber — jetzt gab's kein Ueberlegen mehr! 
Die Kleine wartete alſo in Gottes Namen 
— los! Fritz biß die Zähne zuſammen — klam⸗ 
merte ſich feſt an ſeine Tänzerin — und ſchob 
vorwärts! Im Anfange ging's leidlich — aber 
dann — als er in das Gedränge kam! Rechts ein 
Kopfſtück, links ein Kopfſtück, einen Puff in die 
Seite, einen in den Rücken! Daß die Menſchen 
nur ſo ſpitzige Ellenbogen haben! Und dabei kam 
er nicht vom Fleck, der gute Fritz! Er drehte ſich 
immer um die eigene Achſe, und konnte nicht vor⸗ 
wärts! Er keuchte und puſtete — Herrgott — 
und uun wäre er gleich dagelegen! ö 

„Es geht nicht“, ſagte die Kleine mutlos. Fritz 
fühlte ſich fehr beſchämt, und zog fie zu feinem 
verſteckten Tiſch hin — fie gefiel ihm fo gut. 

„Sie tanzen wohl fehr gerne“, fragte er, als 
fie ſeine Einladung annahm und ſich ſetzte. 

„O ja, ſehr gerne! Und ich habe auch immer 


— 


ſehr viel getanzt, aber hier habe ich keine Be⸗ 
kaunie “!“ 


Sie ſprach ſo lieb und herzig, ſo zutraulich, 
und ſah ihm dabei immer gerade in's Geſicht. 
Fritz wurde es ganz warm um's Herz. Er 
rückte ihr näher, ließ Limonade geben — für das 
Fräulein natürlich! — er war ganz ſelig. All 
feine Unſicherheit vergaß er, das Mädel war fo 
lieb, mit dem konnte man plandern! Goldene 
Zukunftsträume ſtiegen vor ihm auf, Rendezvous 
— Liebesbriefe! Der Bann war gebrochen, nun 
kam auch für ihn die ſchöne Zeit der Liebe! 
Denn er hatte Eindruck gemacht — entſchieden! 
Wie ſie ihn nur immer anſah, die kleine 
Hexe! — — 

„Sie müſſen ſich doch eigentlich wundern, daß 
ich gleich ſo — fo gemütlich mit Ihnen bin“, 
ſagte fie jetzt, als hätte ſie des jungen Helden 
Gedanken erraten, „ſonſt iſt das gar nicht meine 
A f 

„Dann bin ich glücklich, daß Sie mir zu 
Liebe von Ihrer Gewohnheit abweichen“, ſtam⸗ 
melte Fritz ganz überwältigt. 8 

„O, das hat einen beſonderen Grund“, ſagte 
ſie vergnügt. 

„Darf man den erfahren“? 

»Aber ja. Sie — Sie find ja noch ſehr 
jung und ſo gar nicht wie die anderen Herren. 
Sie haben ſo ein herziges Babygeſicht und er⸗ 
innern mich ganz an mein kleines zweijähriges 
Buberl! Ich bin nämlich ſchon drei Jahre ver⸗ 
heiratet — aber man hält mich immer für ein 
Mädel“! plauderte fie luſtig fort, hielt aber ent⸗ 
ſetzt inne, denn der Cadet war aufgeſprungen 
und wortlos davongeſtürzt. a 

Armer Kerl — am Ende iſt ihm ſchlecht ge⸗ 
worden! Na ja, — Kinder gehören nicht in den 
Ballfaal — die Hitze — und getrunken hat er 
gewiß auch! Ihren Schorſchi wird ſie in dem 
Alter noch nicht auf Bälle gehen laſſen! 

Damit begab ſie ſich auf die Suche nach 
ihrem Herrn und Gebieter. 

Der arme Fritz! Der neueſte Schlag hatte 
ihn zerſchmettert. Am Schluß des Balles fanden 
ihn Kameraden mit blöden, ſtieren Augen in 
einem Winkel ſitzen, zwei geleerte Flaſchen vor 
ſich — ein Bild graueſten Elends! 

Gab das ein Halloh! „Fräulein Fritz hat 
'nen Schwips!“ Sie amüſterten ſich gottvoll. 

An dieſem erſten Rauſch ſollte ſich ſeine zer⸗ 
trümmerte Männlichkeit wieder aufrichten — 
allerdings hatte er ſich ſo 'nen Rauſch anders 
gedacht — o ganz anders! Und erſt am andern 
Tag. — — O je, o je! 


zend ſein, da ſich das Gewehr auch durch große 
Treffficherheit auszeichnet. 

— Für einen Schnaps. Jüugſt hakte 
ſich der Bauer Sſyſſojew vor dem hieſigen Be; 
zirksgericht wegen Mordes zu verantworten. Die⸗ 
ſer Mordfall iſt um fo abſchreckender, da es ſich 
hier nicht um irgendwelche innere Motive han⸗ 
delte, die dem Mörder das Meſſer in die Hand 
gedrückt haben konnten, ſondern um das ewige 
Leitmotiv, das leider ſo häufig das Wollen und 
Handeln unſeres armen Volkes leukt — um einen 
Schnaps. Im gegebenen Falle war der Vorgang 
der Sache folgender: Im Sommer des vorigen 
Jahres, gegen ein Uhr mittags, bemerkte ein am 
Kai der Großen Newka vorübergehender Schutz⸗ 
mann unweit vom Ufer ein Boot, deſſen Inſaſſen 
damit beſchäftigt waren, Schnaps zu trinken. 
Nach einiger Zeit ſah er einen von ihnen vom 
Kai dem Nonenſalski Pereulok zueilen; er konnte 
jedoch nicht mehr als zehn Schritte tun, ſank 
dann auf die Kniee nieder und ſchrie mit ver⸗ 
zweifelter Stimme: „Zu Hilfe! Man hat mich 
tötlich verwundet!“ Um ihn verſammelte ſich ſo⸗ 
fort eine große Menſchen menge. Der Unglüdlide 
bot einen furchtbaren Anblick dar: der Bauch 
war ihm mit einem Meſſer aufgeſchlitzt und die 
Eingeweide waren herausgetreten. Eine Frau, 
die ſich daſelbſt in der Menge befand, berichtete 
dem Schutzmann, daß der Verwundete den Meſſer⸗ 
ſtich vom Bauern Sſyſſojew erhalten habe und 
daß letzterer zwei Finger an der einen Hand ver⸗ 
bunden trug. Inzwiſchen hatte fich der Mörder 
in ein in der Nähe befindliches Haus geflüchtet, 
wurde aber vom Schutzmann entdeckt und feſtge⸗ 
nommen. Er trug in der Tat zwei Finger ver⸗ 
bunden, da er fie ſich bei der Arbeit verletzt 
hatte. Auf die Frage des Schutzmannes, warum 
er jenen getötet habe, antwortete er finſter: „Für 
einen Schnaps“. Der Schwerverwundete, der ſich 
als der Bauer Jermolajew herausſtellte, wurde 
ins Peter- Paul⸗Hoſpital gebracht, wo er bald da⸗ 
rauf ſeinen Geiſt aufgab. Vor dem Tode er⸗ 
klärte er, Sſuſſojew ſei ihm ganz unbekannt ge⸗ 
weſen und habe ihn „ſo, ohne jeden Grund“ ver⸗ 
wundet. Der Mörder erwies ſich als ein ſchon 
vorbeſtrafter Dieb. Die Geſchworenen erkannten 
Sſyſſojew für ſchuldig, Jermolajew eine tötliche 
Wunde zugefügt zu haben und das Gericht ver⸗ 
urteilte ihn zum Verluſte aller beſonderen Rechte 
und zu drei Jahren Arreſtantenkompagnie. 

Moskau. Heute wurde eine außer⸗ 
ordentliche Sitzung des Börſenkomités 
und der Vertreter der Kaufmanuſchaft 
abgehalten. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, 
dem geliebten Monarchen den Ausdruck grenzen⸗ 
loſer Ergebenheit und der Bereitwilligkeit zu allen 
notwendig werdenden Opfern zu Füßen zu legen. 
Man beſchloß ferner, freiwillige Spenden 
bis zur Geſamthöhe von einer Million 
Rubel zu Kriegszwecken zu ſammeln und den 
an dieſer Summe etwa fehlenden Reſt aus den 
Mitteln der Kaufmannſchaft zu decken. Ferner 
wurden zu demſelben Zwecke weitere 800,000 Rbl. 
beſtimmt; es waren nämlich vom letzten ruſſiſch⸗ 
türkiſchen Kriege her 300,000 Rbl. an Spenden 
übriggeblieben, welche durch die Zinſen bis auf 
800,000 Rbl. angewachſen find. Aus Anlaß der 
letzten Ereigniſſe im Fernen Oſten ſind alle 
öffentlichen Bälle abgeſagt worden. 

— Im Schpyrinſchen photograpifchen 
Atelier ſpielte ſich geſtern ein blutiges Drama 
ab. Ein gewiſſer Schibajew, der ſich in eine 
Konteriftin des Ateliers verliebt hatte und auf 
deren Kollegen Schewylow eiferſſchtig war, 
erſchien im Atelier und gab auf ſeinen Neben⸗ 
buhler drei Revolverſchüſſe ab, von denen einer 
den Schewy low ſchwer verwundete. Hierauf 
verübte Schibajew durch einen Schuß in die 
Schläfe Selbſtmord. N 

Odeſſa. Eine Aufregung im Neuen 
Theater. Dienſtag Abends wurde im Neuen 
Theater vor Beginn der Benefizvorſtellung der 
Frau E. B. Neroflawskaja dem dejonrirenden 
Polizeiaufſeher gemeldet, daß ein Skandal geplant 
werde. Der Aufſeher ſchickte mehrere Schutzleute 
auf die Gallerie. Das erſte Stück verlief ruhig. 
Später aber hörte man in den hinteren Reihen 
des Parterrs vor allem ein Ziſchen, worauf ſich 
2—3 Zuſchauer geräuſchvoll von ihren Sitzen ers 
hoben und der Szene zuſchritten. In demſelben 
Augenblick erhoben ſich aber auch einige Zuſchauer 
der vorderen Reihen und ſtürmten dem Ausgang 
zu. Einige meinten, es ſei Feuer ausgebrochen 
und ſogleich entſtand eine unbeſchreibliche Panik. 
Einige Frauen erlitten Ohumachteaufälle. Frau 
Neroflawskafa bat den Dirigirenden Herrn Kor⸗ 
ſchon, die Vorſtellung fortzufegen. Nach Verlauf 
von 10 Minuten beruhigte ſich das Publikum, 
und die Vorſtellung verlief ruhig. ur 

Zibau Gin Verein zur Fürſorge 
für aus der Haft entlaſſene Verur⸗ 
teilte iſt, wie die „Lib. Ztg.“ hört, hier im 
Entftehen begriffen. Der Zweck dieſer Vereini⸗ 
gung iſt, wie ſchon aus dem Namen erſichtlich, 
den eutlaſſenen Särtflingen ein Fortkommen durch 
ehrliche Arbeit zu ermöglichen; die Haupttätigkeit 
dieſes Vereins würde daher in der Unterbringung 
der ehemaligen Strafgefangenen in, ihren Fähig⸗ 
keiten und Leiſtungen entſprechenden, Stellungen 
beſtehen. Wer ſich auch nur oberflächlich klar 
darüber iſt, unter welchen Schwierigkeiten, Des 
mütigungen und Vorurteilen dieſe von der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft geächteten Unglücklichen zu lei⸗ 
den haben, wenn fie nach ihrer Entlafjung aus 
der Haft den Kampf ums Daſein in ehrlicher 
Arbeit aufzunehmen verſuchen, und wie viele vo 
ihnen durch dieſe obenangedeuteten Hinderniſſe 
von dieſem Wege wieder auf die Bahn des Ver⸗ 
brechens gedrängt werden, wird nur mit Freuden 
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die Initiative zur Gründung eines Vereins, der 
es ſich zur Aufgabe macht, den Beſtraften mit 
Rat und Tat in dieſem Kampfe zur Seite zu 
ſtehen, begrüßen und dieſem Gedanken eine raſche 
ſegensreiche Verwirklichung wünſchen können. 
Wiasma. In der Nacht auf den 20. Ja⸗ 
nuar erſchoß, der „N. Wr.“ zufolge, der Arzt 
Petkewitſch, ein noch junger Mann, feine Mutter 
mit 2 Revolverſchüſſen, worauf er ſich ſelbſt 
tötete. Auf ein Zeitungsblatt hatte er geſchrie⸗ 
ben: „Das Leben iſt ſchwer und traurig; es iſt 
niederdrückend zu leben.“ Die Matter P's hatte 
gegen den Willen ihres Vaters geheiratet. Ihr 
Mann ſtarb bald nach der Geburt feines Sohnes 
und ließ ſeine Witwe in größter Armut zurück. 
Trotzdem gewährte ihr Vater ihr keine Unter⸗ 
ſtützung. Erſt nach ſeinem Tode erbte ſie ſein 
Vermögen und konnte daraufhin ihren Sohn ſtu⸗ 
dieren laſſen. Anfangs war P. in feinem Fache 
ſehr eifrig, doch ließ ſein Eifer bald nach und 
ſchließlich kam er zu ſeiner Mutter nach Wjasma 
zurück, übernahm keine Praxis und lebte, jede 
Geſelligkeit vermeidend, ganz der Jagd. Im 
Bett der Frau P. wurden 20,000 Rbl. gefunden. 
Wladiwoſtok. Der „Nik. Uſſ. Lift.“ berich⸗ 
tet über folgende unſchöne Scene, die ſich im Wla⸗ 
diwoſtoker Klub ereignete. In angeheitertem Zu⸗ 
ftande hatte ſich dort der Privat: Rechtsanwalt 
Swerjew eingefunden und erlaubt, eine Dame zu 
beleidigen. Als die auweſenden Herren, Flotten⸗ 
offiziere und Ziviliſten, von ihm verlangten, er 
ſolle fich bei der Dame entſchuldigen, begann S. 
in den gemeinſten Ausdrücken zu ſchimpfen. Alle 
Bemühungen, ihn zu beruhigen, ſcheiterten, S. 
betrug ſich immer frecher und drohte den Herren, 
fie am nächſten Tage niederzuſchießen. Einer der 
durch das Betragen S's aufs äußerſte empörten 
Herren verſetzte S. eine Ohrfeige, worauf ſich S. 
in ſeine Wohnung begab, gleich darauf aber, mit 
einem Revolver bewaffnet, zurückkehrte und zu 
ſchießen begann. Ein Herr B. wurde von eini⸗ 
gen Kugeln getroffen und liegt hoffnungslos im 
Krankenhauſe danieder. Wie verlautet, ſoll der 
Juſtizminiſter telegraphiſch angeordnet haben, S. 
aus dem Advokatenſtande unverzüglich. auszu⸗ 
ſchließen. 8 : 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
Der Kriegsminiſter und Ungarn. 


Die geſtrigen Erklärungen des gemeinſamen 
Kriegsminiſters Herrn von Pitreich in der 
Sitzung des Heeresausſchuſſes der ungariſchen 
Delegation haben wie man aus parlamentariſchen 
Kreiſen erfährt, bei jenen Mitgliedern der ungariſchen 
Delagation, die der liberalen Partei angehören, 
einen günſtigen Eindruck gemacht. Jedenfalls 
ift die Erregung, die durch die Erklärungen des 
Kriegsminiſters vor der öſterreichiſchen Delegation, 
durch mißverſcändliche Auffaſſung der Aeuße⸗ 
rungen, hervorgerufen wurde, als gänzlich ge⸗ 
ſchwunden zu betrachten. Man hatte bekanntlich 
darin, daß der Kriegsminiſter an die ungariſchen 
Delegirten den Text feines vor der öſterreichiſchen 
Delegatron gehaltenen Expoſés verteilen ließ, 
einen Anlaß zu Beſchwerden zu finden gemeint. 
Nunmehr hat die Ueberzeugung gewonnen, daß 
dieſe Verteilung nur aus Zweckmäßigkeitsgründen. 
ſtattgefunden hat, und daß es dem Kriegs⸗ 
miniſter fern gelegen, auch nur den Verſuch zu 
machen, der Beantworfung von ſachlichen Fragen 
auszuweichen, die an ihn vom ungariſchen Heeres⸗ 
ausſchuße gerichtet werden könnten. 


Witwen im Alter von 
vier Jahren. | 


Indiſches Frauenleben. 


Witwen im Alter von vier Jahren gibt es in 
Indien. Profeſſor Gnftan. Oppert⸗Berlin macht 
in der „Deutſchen Literaturzertung“ höchſt inte⸗ 
reſſante Mitteilungen über das eigenartige 
Schickſal der indiſchen Frauen, im Anſchluß an 
Profeſſor Deußens „Erinnerungen an Indien“. 
Deußen erwähnt hier die große Anzahl der 
Witwen: „Iſt ein Mädchen mit elf Jahren ver⸗ 
heiratet und ſtirbt der ihr angetraute Gatte, ſo 
bleibt das arme Kind fürs ganze Leben Witwe, 
kaun nie wieder heiraten und führt im Hauſe der 
Eltern ein zurückgeſetztes, mehr oder weniger 
trauriges Daſein.“ Wie Profeſſor Oppert hiezu 
bemerkt, find die Verhältniſſe in Wirklichkeit viel 
trauriger. Es finden nämlich zwei verſchiedene 
Heiratszeremonien ſtatt, die eine im früheſten 
Kindesalter, ſchon zu vier, ja zu zwei und drei 
Jahren beim Mädchen, die andere gewöhnlich im 
elften Lebensjahre. Die erſte Feier iſt das eigent⸗ 
lich religiöfe Verlöbniß, bei dem die Braut die 
ſteben Schritte um das heilige Feuer macht oder 
vielmehr um dieſes herumgeführt wird, und dieſe 
Ceremonie bindet ſie für das ganze Leben. Nach 
Beendigung des Ritus kehrt das Kind in das 
Haus ſeiner Eltern zurück und bleibt daſelbſt bis 
zur Mannbarkeit, gewöhnlich bis zum elften Jahre, 
wo die zweite Feier, die eigentliche Hochzr it mit 
der Ueberführung der Braut in das Haus ihres 
Bräutigams ſtattfindet. Stirbt nun der anges 
traute Gatte ſchon vor der eigentlichen Hochzeit, 
ſo bleibt doch ſeine Braut zeitlebens Witwe. 
Unſagbares Unglück iſt durch diefe Unſitte zahle 
loſen armen Mädchen bereitet worden, und man 
trifft ab und zu vierjährige Witwen an. Es iſt 
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daher kein geringes Verdienft, das ſich Männe 
wie Isvaracondra Bidyaſagaca ſich Männer 
natu Row erworben haben, 


wenn ſie mit großer 


Selbſtverleugunng für die Verheiratung dieſer 


ſogenannten Witwen, die nie mit einem Gatten 
gelebt hatten, eingetreten find. Für die engliſche 
Regierung iſt es ſehr gefährlich, ſich in die häus⸗ 
lichen Angelegenheiten der Hindus zu miſchen. 
Alg fie vor einigen Jahren das Alter zur Ein⸗ 


und R. Raghu⸗ 


gehung der Ehe geſetzlich erhöhen wollte, drohte 


in Bengalen offener Aufſtand auszubrechen. Er⸗ 
folgreicher war 1829 Lord William Bentinck, 
als er die bis dahin übliche Witwenverbrennung 
ald ſtrafbar abſchaffte. 


= Seeföfnäten eüſt und jet. 


Aus London wird geſchrieben: Ueber den 
Charakter, den eine moderne Seeſchlacht im Ge⸗ 
genſatz zu der alten annimmt, ſtellt Frauk T. 
Büllen in einem Londoner Blatte intereſſante 
Betrachtungen an. Die Schrecken einer Seeſchlacht 
Fuönnen ſich nur die Wenigſten in ihrer Phantaſte 
vorſtellen. Zu der Zeit, da Britannien die erſte 

Seemacht wurde und feine hölzernen ſchwimmen⸗ 
den Burgen tagelang von Feinden angegriffen 
wurden, geſchah es oft, daß die gänzlich zerſchoſſe⸗ 
nen Schiffe tagelang umhertrieben, während die 
überlebende kleine Maunſchaft mit dem Meer um 
ihr Leben kämpfte wie gegen die Feinde. Die 

Männer ſchlugen die Schiffstrümmer um ſich 
herum ab, ſie ſchafften unermüdlich an den Pum⸗ 
pen, reinigten ihr Schiff, um eine Seuche zu 
verhüten, und fpannten ihre letzten Kräfte au. 

In den Tagen des Segels und des Holzes lag 

aber trotz allem Grauenhaften doch 

mantiſches in dem Manövrieren dieſer beſchwing⸗ 
ten Flotten auf dem offenen Meere. Etwas 

Feierliches lag auch in dem Anblick zweier feind⸗ 

licher Flotten, deren Maunſchaften vor Kampfes⸗ 

luft. brannten und durch die Windſtille zu un⸗ 
freiwilligem Zandern verurteilt waren. Großar⸗ 
tig war der Anblick zweier im Sturme kämpfen⸗ 
den Flotten: Der ſchrekkenerregende Kampf der 

Elemente ſcheint keinen Einfluß auf den Streit 
auszuüben. Der Kanonendonner wetteifert ans 
ſpruchsvoll mit dem Rollen des Donners. Die 
kleinen roten Blitze von dem ſchwankenden 
Schiffsbord find kaum bemerkbar neben der Pracht 
des Blitzes. ... Der moderne Seekrieg hat faſt 
all dies geändert. Noch ſchrecklicher, zum Glück 


aber auch noch raſcher wird der Zuſammenſtoß 


zwiſchen feindlichen Flotten ſein. Wegen der 
großen Gefahren, die durch Granatſplitter und 
Feuer entſtehen können, wird alles, was von Holz 
if, ſelbſt die Boote, vor der Schlacht beseitigt 
werden. Daun aber muß während der Schlacht 
der Seemann ſein Herz doppelt ſtählen; er darf 
nicht über die Möglichkeit nachdenken, daß eines 
der ſchrecklichen Zwölſzollgeſchoſſe auf das Schiffes 
deck falle, durch den Boden dringe und das 
Fahrzeug in wenigen Augenblicken zum Sinken 
bringe. Wenn es daun wie ein Stein ſinkt, muß 
die ganze Maunſchaft mit ihm untergehen. Es 
mag grauſam und hartherzig klingen, zu ſagen, 
daß dieſes Ende gnädig ſchnell iſt, aber angeſichts 
der Schrecken der alten hölzernen Schiffe, die 
nach der Schlacht wie Beinhäuſer umhertrieben, 
tt: kein auderer Ausdruck anwendbar. Jedenfalls 
wird das moderne Kriegsſchefff, wenn es durch 
Anbohren verſenkt wird, den Todeskampf ſeiner 
Mannſchaften nicht verlängern. Es wird ſchnell 
in einem Umkreis von Dampf in einem wirbeln⸗ 
den Strudel der Wogen in den Abgrund finken, 
und nach fünf Minnten wird kein Zeichen feines 
Daſeins mehr vorhanden ſein. Nur wenn andere 
Schiffe ſehr nahe find, liegt eine Möglichkeit vor, 
die Handvoll tüchtiger Schwimmer zu retten, die 
ſich mit übermenſchlicher Anſtrengung aus den 
Wirbeln zu retten trachten. Mehr als eine 
Handvoll kann es in keinem Falle ſein, da die 
ſtahlgepanzerten Ungeheuer mit kaum einem ſicht⸗ 
baren Mann in die Schlacht gehen: faſt alle 
find hinter maſſiven Mauern verborgen und vor 
dem verheerenden Stoß großer Geſchoſſe einge⸗ 
ſchloſſen. Der Pomp und das Schangepränge 
der Seekriegskunſt zur Zeit Nelſous iſt dahin, 
das neue Kriegsſchiff geht fiuſter, ungeſchmückt 
und augenſcheinlich durch ſeine eigene Willens⸗ 
äußerung fortſchreitend in den Kampf, wie ein 
phantaſtiſches Seeungeheuer. Auch die Elemente 
werden zur Verzögerung oder Beſchleunigung des 
Ausgangs nichts tun; ob es ruhig oder ſtürmiſch, 
heiterer Himmel oder neblig, Tag oder Nacht 
iſt, — die Schlacht wird beginnen. Zu allen 
dieſen ſchrecklichen Bedingungen der modernen 
Seekriegskunſt kommen noch die Torpedos und 
die Unterſeebote, m 

Schlachtfeld des Meeres noch ausgedehnt hat. 


Mutſu Hito. 

el Site, der, 
Oberbefehlshaber der japaniſchen Armee, iſt als 
Sohn des Kaiſers Komeis am 22. November 


1852 in Kioto geboren. Eigentlicher Oberbefehls⸗ 
haber der Armee iſt er indeſſen erft ſeit dem 
Jahre 1868, als die politiſche Umwälzung Japans 
das Land dem Verkehr mit den Fremden endgül⸗ 


tig erſchloß. Um dieſe Zeit hakte er auch ſeine 


Refidenz nach Tokio verlegt, während er vordem 


in dem Palaſttempel von Kioto abgeſchloſſen, nur 


mehr den Eindruck eines weltfremden, rein geiſt⸗ 
lichen Staatsoberhauptes machte, der dem damals 
zin Reddo reſidirenden weltlichen Herrſcher, dem 


8 


etwas Ro⸗ 


mit denen der Menſch das 


Beherrſcher Japaus und 


| 
| 
| 


‚it ihr „Himmelsfürſt“ ein wirklicher Gott, 


ſogenaunten Shogun, gegenüber lediglich die Rolle 
eines Schattenkönigs ſpielte. Dieſe eigentümliche 
Doppelherrſchaft datiert aus dem Jahre 1192, wo 
der japaniſche Oberfeldherr Joritomo die durch 
die unbotmäßigen Vaſallenfürſten hervorgerufenen 


inneren Unruhen benntzte und ſich eines Teiles 


der Obergewalt bemächtigte. Der Kaiſer ſelbſt, 
der ſeiner Unterſtützang gegen die Vaſallen nicht 
entbehren mochte, ernannte. ihn zum Kronfeld⸗ 
herrn (Shogun), der von nun an, wie der Ma⸗ 
jordomus bei den Franken, die Geſchicke des Lan⸗ 
des leitete. . | 

Nach der urſprünglichen Religion der Japaner 
der 

nur vorünergehend auf die Erde herabſteigt, um 
perſönlich für ſeine Untertanen zu ſorgen, dann 

aber wieder in ſeine himmliſchen Sphären zurück⸗ 
kehrt. Dieſe uralte Tradition kam den Shoguns 
ſehr gelegen, um den Mikado, ſeiner göttlichen 
Würde entſprechend, immer mehr von der Berüh⸗ 
rung mit der Welt abzuſchließen. Selbſt fin 
Name wurde erſt nach ſeiner „Rückkehr zum Him⸗ 
mel“, d. h. nach feinem Tode, dem Volke bekannt, 
und bei Todesſtrafe war es verboten, ihn auch 
nur zu ſehen. Die wenigen, die ihm bei ſeinen 
feltenen, in geſchloſſenem Wagen ſtattfindenden Spa⸗ 
zierfahrten begegneten, mußten ſich platt, das Geſicht 
zur Erde gedrückt, niederwerfen. Doch haben ſich 
dieſe allzu ſcharfen Etikettevorſchriften im Laufe 
der Jahrhunderte nicht unweſentlich gemildert, 
aber mit der Außenwelt verkehrte der Mikado 
doch auch in der Neuzeit faſt nur durch Vermitt⸗ 
lung ſeiner Frauen, denen ſeine Pflege anvertraut 
war. Dieſe kleideten ihn an, reichten ihm die 
Speiſen, brachten ihm jeden Tag ein neues Ge⸗ 
wand. Die von ihm benutzten Schäſſeln und 
Teller wurden ſeit Jahruunderten von der gleichen 
Fabrik geliefert und nach einmaligem Gebrauch 
zerſchlagen. Ging es dem ſtrengen Buchſtaben 
herkömmlicher Tradition nach, ſo durften die 
Füße des ge veihten Herrſchers nie den Boden 
berühren, überhaupt galt als heilige Regel, daß 
er von den Elementen möglichſt unberührt bleibe, 
daß weder Sonne noch Mond direkt ihn beſchei⸗ 
nen, weder Erde noch Menſchen ihn berühren 
durften, ja eigentlich ſollte er ſich ſelbſt unbe⸗ 
rührt laſſen. N A j 

Dasſelbe unbeugfame Zeremoniell befahl, daß 
der Mekado ſeine Hauptſtadt Kioto niemals ver⸗ 
lofje. Als Eigentum beſaß er in ihr nur den 
Palaſt und die Tempel ſeiner Familie, während 
die Stadt ſelbſt unter der Herrſchaft des welt⸗ 
lichen Kaiſers, des Shogun, ſtand, der jedoch die 
Einkünfte, welche er aus ihr zog, zugunſten des 
geiſtlichen Hofhalts verwenden ſollte. .. „Sollte“ 
— jagen wir, denn der Shogun tat das nicht 
immer im vollſten Maße, ſo daß manchmal Ebbe 
in die Kaffe des Mikado eingetreten wäre, wür⸗ 
den für ihn nicht offizielle, einer Art Orden an⸗ 
gehörige Bettler alljährlich von Dorf zu Dorf 
gegangen ſein, um milde Gaben zur Beſtreitung 
des erforderlichen Aufwandes einzuſammeln. 

Der Mikado ſeinerſeits hatte keine bewaffnete 
Macht, ſondern nur eine Leibwache von Bozens 
ſchützen, welche ſich aus den jungen Männern 
feiner Verwandtſchaft oder aus dem Feudaladel 
rekrutirten. Der weltliche Kaiſer jedoch hielt eine 
Beſatzung in der Stadt, angeblich zum Schutze, 
tatſächlich aber zur Ueberwachung des Mikado. 
Dem letzteren kam zur Aufrechterhaltung ſeines 
Ranges zu flatten, daß ein beträchtlicher Teil 
ſeiner Würdenträger ihm ohne Sold diente und 
ſich mit den Kleidern begnügte, die aus der kai⸗ 
ſerlichen Garderobe kamen und von dem Mikado 
nur ein einziges Mal getragen worden waren. 
Nicht wenige dieſer ſtolzen Edellente kounte man 
in ihren Wohnungen am Webſtußl oder an ſei⸗ 
nen Stickereien hantiren ſehen, und manche präch⸗ 
tig gearbeitete Seidenſtoffe, die noch in den letz⸗ 
ten Jahrzehnten aus Japan nach Europa kamen, 
ſtammten aus fürſtlichen Hägſern. 

Eine ganz unerwartete Wendung in dieſem 
eigenartigen Doppel⸗Regiment bereitete ſich von 
dem Augenblicke au ver, als der Snogun nach 
dem Vorgange von China halb freiwillig, hald 
gezwungen den Verkehr mit den entepäifchen 


mächten zuließ und Verträge mit ihnen abſchioß. 


Die Folge dieſes gänzlich veränderten Verhält⸗ 
niſſes des japauiſchen Reiches zu dem Ausland 
war indeß eine entſcheidende Revolution, indem 
eine der Regierung zu Vodda feindliche Partei 
die eingeführten Neuerungen dem Shogun als 
Landesverrat auslegte und deſſen Abſetzung her⸗ 
beiführte. Für die Europäer war das über⸗ 
raſchend, vielfach unbegreiflich, da ſie den Sho⸗ 
gun als den eigentlichen Herrſcher betrachteten, 
der er in der Tat auch war. In den Augen des 
japaniſchen Volkes jedoch galt er nur als Stell⸗ 
vertreter für den Mikado, deſſen von den alten 
Göttern abgeleitete Machtvollkommenheit und 
keinem in Zweifel gezogen, fondern wie ein 
Uebrigens hatte der Shogun auch gefährliche 
Gegner in den mehr als 60 Fürſten, unter welche 


das Land geteilt war. Er verſtand es zwar, dieſe 


bis zu einem gewiſſen Grade von ſich abhängig 
zu machen, ſie mußten einen Teil des Jahres 
in feiner Hauptſtaet Beddo reſidiren und wurden 
ſtreng von ihm überwacht. Infolge des Eindrin⸗ 
gens der Amerikaner und Europäer nun verlor 
der Shogun derart den Boden, daß ſeine Macht 


um zu 


valen gebärdenden Landesfürſten im Jaum 
ſeinen 


halten, die ſtolz ihr Haupt erhob 
Sturz herbeiführten. Sn 
Nach vielfachen inneren Wirren wurde endlich 
1868 der damals noch ſehr junge M kado aus 


feinem Palaſte zu Kioto nach Neddo (etzt Tokio), 


alleinige Berechtigung zur höchſten Würde von 


Dogma von allen Japanern geglaubt wurde. 


nicht mehr ausreichte, jene ſich ſtets als feine Ri⸗ Ir 
8 jhara iſt leider auch gerade abweſend, und die 
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der bisherigen Refidenz des Shogun, als alleiniger J in den Augen, die Eindringlinge herauszuwerfen, 


und uuumſchränkter Herrſcher geführt. Der ju⸗ 
gendliche Kaiſer machte 1595 en 
feinem ſchönen, großen Lande hatte er 
Abgeſchloſſenheit bisher nur die Abbildungen der 
ſchönſten Gegenden, die gewerblichen Produkte 
und einige Prachtexemplare der Fauna und Flora 
jeder Provinz geſehen, womit man eine Reihe 
von Sälen femes Palaſtes gefüllt hatte. Aber 
das Eigentümlichſte bei dieſer Revolution war, 
daß der Mikado, bezw. der ihm wegen feiner 
Jagend beigegebene Regentſchaftsrat den Fremden 
noch weit größe e Konzeffionen machte, als der 
um dieſer willen geſtürzte Shogun. Mit dieſer 
Wendung der Dinge begann für Japan eine 
durchgreifende und raſch fortſchreitende Umgeſtal⸗ 
tung feiner ſämtlichen Staats- und Bildungsver 
hältuiſſe, und an der Spitze dieſer Fortſchrittsbe⸗ 
wegung ſteht der kluge und energiſche Kaiſer 
Mutſu Hito, der am 3. November 1889 ſeinen 
älteſten Sohn Joſhihirian zum Nachfolger er⸗ 
nannt hat. i 

Mutſo Hito iſt, wie ein erſt kurz aus Japan 
zurückgekehrter Schriftſteller mitteilt, ein ſtattlicher 
Mann von kräftigem Wuchs und ſtraffer ſolda 
tiſcher Haltung. Die Japaner find ein Miſch⸗ 
volk. Die N. fie der Ureinwohner, die Ainos, find 
heute nur noch auf der Inſel Hokkaido, demalten 
Jeſo, zu finden, wo immerhin ihre noch manches 
Tauſend umf ſſende Zahl ſich nicht, wie man hier 
oft hört, vermindert, ſondern langſam vermehrt. 
Sie wurden wie man annimmt, allmählich von 
zuwandernden Mongolen vom aſiatiſchen Feſt⸗ 
lande und Bewohnern der Malaieninſeln nach 
jener im äußerſten Norden grlegenen Juſel zu⸗ 
rückgedrängt. 1 5 

Die Miſchung der heutigen beiden Haupt 
raſſen in Japan iſt noch nicht beendet. Nach Ge⸗ 
ſichisform, Leibesgröße und Verhältnis der ein⸗ 
zelnen Körperteile zueinander kann auch der Laie 
die Mosgolenabkömmlinge und die Enkel der 
Malaien unter den Japanern leicht herausfinden. 
Beſonders aaffallend iſt das ſehr geringe Körper⸗ 
maß bei dem Durchſchnitt der erſteren: von den 


in ſeiner 


fünf Schenkdienern des Klubs „Germania“ in 
Ylohama können wir ganz bequem unter dem 


wagerecht gehaltenen Arm faſt fümtlicher Mit- 
alieder durchgehen, ohne anzuſtoßen. Kaiſer 
Mutſo Hito nan überragt diejenigen feiner Unter⸗ 
tanen, deren Ahnen auf den St ppen Afiens um⸗ 
herſchweiften und die den bei weitem größten 
Teil der heutigen Japaner ausmachen, bedeutend, 
und auch unter den nicht ſehr ſelten hohen Ge⸗ 
ſtalten ſeiner von den Malaieninſeln ſtammenden 
Landeskin der finder man nicht oft ſolche, welche 
die Geſtalt des Herrſchers an Größe erreichen 
oder übertreffen, und feibft unter dieſen würde 
er durch die breiten Schultern und die kräftigere 
Bruſt auffallen. Die dunkeln Augen des Kaiſers 
blicken etwas müde, ſeine Geſichtszüge find eruſt 
und werden nur ſelten von einem freundlichen 
Lächeln erhellt. Der ſchvarze Vollbart, den er 
trägt, iſt zwar nicht fo dicht und lang wie der 
bei uns übliche, aber doch im Vergleich zu dem 
höchſt ſpärlichen Bartwuchs der Japaner unge⸗ 
wöhnlich ſtark. Das Haupthaar iſt kurz geſchnit⸗ 
ten, wie bei ſeinem Heer. Die Bewegungen des 
Herrſchers Find würdevoll und gemeſſen. Mit 
Vorliebe legt er die Armee⸗Uniform au, die ihn 
recht gut kleidet. Der ſchlichte dunkle Ueberrock 
— der We ffeurock des japaniſchen Offiziers, ſelbſt 
der unteren Grade, ſtrotzt von Gold — wird als 
gewöhnliche Tracht von ihm bevorzugt; er hat 
eine gewiſſe Aehnlichkeit mit dem Waffenrock der 
braunſchweigiſchen Safanterie, die erſt zu Ende 
der 70er oder Anfang der 80er Jahre durch den 
der übrigen deulſchen Truppen erſetzt wurde; 
nur fehlt ihm jedes goldene Gradabzeichen. Ein 
einziger Ordensſtern ſchmückt die Bruſt des 
Kaiſers. Die Beinkleider zeigen die breiten roten 
Streifen unſerer Generale. An Stelle der beiden 
K karden unſerer Kopfbedeckung zeigt die japa⸗ 
niſche einen vierzackigen goldenen Stern. 


Aus aller Welt. 
5 N 
Ein unangenehmer Beſuch beim Kaiſer der Sahara. — 
Der König der Einbrecher. — Eheirrung. — Berlänge 
rung der Vormundſchaft. — Japans Nationalhumne. — 
Die New-Yorfer Dienſtboten. — Hüben und drüben. — 


Architektenſcherz. 


Aus London wird geſchrieben: Das Savoy⸗ 
Hotel iſt degradiert worden. Kaiſer Jacques I. 
hat ihm empört den Rücken gewendet und ei⸗ 
nen weinenden Hofſtat zurückgelaſſen, der eini⸗ 
germaßen mit Berechtigung weint, weil er keine 
Ahnung hat, wohin ſich der geldſpendende Kaiſer 
wendete. Das Unglück wurde herbeigeführt durch 
zwei ganz gewöhnliche Menfchen, die in Dentſch⸗ 
land unter dem Namen Gerichtsvollzieher verhaßt 
find und die ſich unterſtanden, 
der von feinen Regierungsgeſchäften in einem 


aufzurütteln und ihm einen Zahlungsbefehl unter 
die Naſe zu halten. 
ſer der Sahara iſt, verſchwand er, ohne ein Wort 


Handtaſche und verſchwand daun vollſtändig, ehe 
ein Hofftat den Ernſt der Lage überhaupt bes 
kiffen hatte. Der Generalgouverneur der Gas 


frechen Eindringlinge machen es ſich nach eng⸗ 
liſcher Sitte in den kaiſerlichen Gemächern be⸗ 
quem, bie Kaiſer Jacques ſich bequemt, die ple⸗ 
bejiſche Geldfordernug zu begleichen. Eine der 


Ein Bild der Kaiſerin Wittwe von China. — Ein 


Kaiſer Jaques, 
Mittagsſchläfchen Erholung ſuchte, mit roher Hand 
Zartbeſattet, wie der Kai⸗ 


zu ſagen, in einem Nebenzimmer, packte dort eine 


Hofdamen bat die Hot laugeſtellten mit Tränen 


Denn von 


aber die Kellner waren gerade merkwürdigerweiſe 
zanderweitig beſchäftigt“, wenn ihnen diefer Bes 
fehl erteilt wurde. Sollte freilich Kaiſer Jaques J. 
mit jeinem Gouverneur nicht wieder zurückkehren, 
fo wird das Hotel uicht nur die Mahner, ſon⸗ 
dern auch den Hofſtat erſuchen müſſen, die Re⸗ 
gierungsräume zur Benützung für gewöhnliche 
Sterbliche freizumachen. N 
: sr * 

Lauren Delarue iſt ein Einbrecher, der in fo großem 
Maßſtabe und mit ſo viel Methoden und Hilfsmitteln 
arbeitete, daß er ſich in Paris den ihm gewiß ſchmeichek 


haften Beinamen „König der Einbrecher“ erwarb. Wegen 


einer großen Anzahl Diebſtähle in verſchiedenen Teilen 
Frankreichs ſteht er jetzt vor dem Gericht von Seine et ⸗ 
Oiſe. Delarue bereitete ſich für feinen Beruf durch einen 
höchſt ſuſtematiſchen Studiengang vor, indem er einige 
Jahre Geldſchrankarbeiter und ſpäter als Schlofſer tatig 
war. Nachdem er jo wertvolle „techniſche“ Kenntniſſe er 
worben hatte, ließ er ſich in Satrouville, einem Dorfe 
bei Paris, nieder und veranſtaltete ſeine Plünderungs⸗ 
züge nach allen Richtungen des Landes. 500 bis 600 
Räuberkien werden ihm zur Laſt gelegt; über 1500 Zex- 


gen ſtehen dem Gericht zur Verfügung. Eines Abends 


brach er in einen kleinen Bahnhof bei Dieppe ein, ent. 

fernte den kleinen Sicherheitsſchrank, nahm ihn auf die 
Schulter und ging auf ein Feld in der Nähe, um ihn 
aufzubrecher und mit Muße zu plündern. Ein Dorf⸗ 

bewohner ſah ihn von ſeinem Fenſter aus und rief ihm 
zu, damit aufzuhören; aber Delarue beachtete ihn nicht. 
Darauf feuerte der Bauer zweimal auf den Räuber, aber 
die Kugeln prallten an dem Schrank ab; Delarue ließ 
jezt ſeine Beute fallen und begab ſich nach Auppray, wo 
er den Bahnhof gründlich plünderte. Bei einer anderen 


Gelegenheit wollte er in ein Haus in St. Leu einbrechen, 
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wobei ſein Bruder, der auch Einbrecher iſt, ihn unter⸗ 
ſtützte. Er war auf deſſen Schulter geklettert, um durch 
ein Fenſter einzuſteigen, als plötzlich ein Nachtwächter er⸗ 
ſchien. Der „König der Räuber“ ließ fi aber durchaus 
nicht verblüffen; er erklärte dem Mann, ſie hätten die 
Hausſchlüſſel verloren, müßten nun durch das Fenſter 
einſteigen, und ab ihnen der Nachtwächter nicht auch De- 
hilflich dabei ſein wolle. Dieſer ließ ſich auch wirklich 
durch Delarues Benehmen täuſchen, half ihnen bereit⸗ 
willigſt, in das Haus zu gelangen, und erfuhr dann am 
nächſten Tage zu ſeinem größten Schrecken, daß er ohne 
ſein Wiſſen der Komplize von Einbrechern geweſen war. 


Auch Italien hat feine hilfreichen Kutſcher, das zeigt 
eine „Eheirrung“, die ſich vor dem römiſchen Zivilgerichte 
abgeſpielt hat. Es handelte ſich um die Ungilttgkreser · 
klärung einer Ehe. Im Jahre 1902 lernte ein reicher 
lombardiſcher Ingenieur, Herr G. T.; eine reizende junge 
Dame aus Bologna, Fräulein Elda C., die Tochter hoch⸗ 
angeſehener, gleichfalls ſchwerreicher Eltern, kennen und 
verlobte fich mä ihr. Zwiſchen den jungen Leuten ent⸗ 
ſponn ſich ein wahres Idyll, bis ein anonymer Brief dem 
Bräutigam die Enthüllung machte, daß ſeine Braut — 
die Geliebte ihres eigenen Kutſchers geweſen. Dem ener⸗ 
giſchen Ableugnen orr Familie wie des Mädchens felbſt 
gelang es, in dem Bräutigam das erſchütterte Vertrauen 
wiederherzuſlellen, und am 29. Oktober 1902 fand die 
Hochzeit unter großem Prunk ſtatt. Die Neuvermählten 
reiſten nach Mailand. Welche Enttäuſchung und Emps⸗ 
rung erfaßte nun aber den jungen Ehemann, als ihm im 
Hotel feine allerlieb te Gattin beichtete, daß die — Sache 
mit dem Kutſcher doch wahr ſei. Ohne von ſeinem Rechte 
Gebrauch zu machen, rief der Ingenieur den Wirt herbti, 
zwang die junge Frau, dieſem das Geſtändnis zu wiedre⸗ 
holen, und verließ das Hotel ſofort. Die Klage baſterie 
auf dem „error virginitatis“ und fiel, wie nicht anders 
zu erwarten, zu Gunſten des Ingenieurs aus, der ſich 
wohl ein zweitesmal keiner Frau mehr aus — dem luſtigen 
Bologna, der Heimat der Linda Murri, holen wird. 
8 2 ts } 


i 1 
Vor der erſten Pariſer Civilkammer be⸗ 
antraate dieſer Tage Frau Oderot, eine Nichte 
des Dichters Heuryk Sienkiewicz, die Verhängung 
der Vormundſchaft über ihren 22 Jahre alten 
Bruder Karl Sienkiewicz, der ein unverbeſſerlicher 
Verſchwender ſei. Der junge Mann leiſtete wahr⸗ 
haft Großartiges. So wollte er zum Beiſpiel 
auf den Rath und unter Mitwirkung eines 
Schneidergeſellen, ein Herrenausſtattungsmagazin 
gründen, das „Zum Petronins“ (Petronius iſt be⸗ 
kanntlich eine der Hauptgeſtalten in Henryk 
Sienki wicz: Roman „Quo vadis“) heißen ſollte. 
Das wäre weiter nicht ſchlimm; das Merkwürdige 
iſt nur, daß der Gründungsplan allein 42,000 
Kronen koſtete, und ein Bild des Petronius, 
das über dem Firmenſchilde prangen ſollte, 
6000 Kronen. Das Gericht hat feine Ent⸗ 
ſcheidung über den A trag der Frau Oderot 
verſchoben, da noch mehrere Zeugen vernommen 
werden müſſen. ; 


‘x 


Die patriotifche Begeiſterung der Japaner, die 
fich jetzt zu dem todesmutigen Kampfe gegen das 
gewaltige ruſſiſche Reich anſchicken, pflegt ſich 
ſonſt ſehr beſcheiden kundzugeben. Die japaniſche 
Nationalhymne iſt die älteſte und jedenfalls die 
kürzeſte, die es in aller Welt gibt. Sie heißt 
„Kimigayo“ und lautet in der Ueberſetzung etwa 
folgendermaßen: „Möge die Regierung unſeres 
Herrſchers tauſend Jahre dauern und noch acht⸗ 
tauſend Jahre länger, bis die Steine keine Felſen 
mehr find, und das Moog nicht mehr dick 
wächſt!“ Obgleich die Hymne aus uralten Zeiten 
ſtammt, ift fie die offtzielle Nationalhymne von 
Japan erſt ſeit dem Zeitpunkte geworden, in dem 
das Land ſich zu europälſcher Kultur zu bekehren 
begann. 8 a 


* * 


Die Tyrannei der Dienſtmädchen in der ame⸗ 
rikaniſchen Metropole den Herrſchaften gegenüber 
iſt, wie aus New⸗York geſchrieben wird, einfach 
unglaublich. Dieſe Tatſache beſtimmte den New⸗ 


4 


Yorker Magiftrat (Polizeirichter) Krane, als ihm 
eine irländiſche Küchenfee mit Namen Bridget 
wegen Trunkenheit vorgeführt wurde, eine ihrer 
ganzen Geſellſchaftsclaſſe beſtimmte gepfefferte 
Standpauke zu halten. Zunächft fragte er fie, 
wie viel Lohn fie bekomme. „25 Dollars im 
Monat, Euer Ehren,“ war die Antwort. Da 
donnerte er los: „Ihr Dienſtmädchen wollt 25 
Dollars den Monat, während die Leute draußen 
auf den Farmen gern für 15 Dollars arbeiten. 
Ihr bekommt ganz gewiß 10 Dollars mehr, als 
Ihr wert ſeid. Ich weiß auch ganz genan, wie 
Ihr's treibt. Ihr werft Euch zur Beherrſcherin 
des Haushaltes auf und laßt Niemanden in die 
Küche hinein. Ich habe dies Alles felbſt durch⸗ 
gemacht und kenne das aus Erfahrung. Ihr 
Dienſtmädchen wißt gar nicht, wie gut es Euch 
geht. Ihr lebt geradezu vom Fett des Landes. 


Ihr verſteht Eure Lage nicht im geringſten zu 


würdigen. Was tut Ihr denn für das ſchwere 
Geld, das ihr Euch bezahlen laßt? Ihr beherrſcht 
die Küche, ihr laßt eure Arbeitgeber nicht hinein, 
damit ſie euch nicht controliren können; ihr kocht 
und waſcht, wenn's euch gerade paßt, ſonſt aber 


betrinkt ihr euch und ftellt das ganze Haus auf 


den Kopf!“ Nach dieſer Einleitung erließ der 
erboſte Kadi ein Urteil, das Bridget wegen öf⸗ 
fentlicher Trunkenheit dreimonatliches Quartier 
auf der Inſel (Blackwells Island, wo Bettler, 
Trunkenbolde und Vagabunden eingeſperrt wer⸗ 
den) anweift. Leider iſt aber deswegen doch nicht 
die geringſte Hoffnung vorhanden, daß die New⸗ 
Yorker Dienſtmädchen fi im nenen Jahre ir⸗ 
gendwie beſſern werden. 


= 


Die „Nationalzeitung“ ſchreibt: Von der ja⸗ 


poniſchen Geſandtſchaft zue ruſffſchen Botſchaft— 


ein kurzer Weg von der Magdeburgerſtraße nach 
an Linden. Dort ein beſcheidenes Bureau mit 
einfachen Möbeln, im langen Korridor ein ein⸗ 
facher Kieiderhaken — man empfängt nicht viel 


Beſucher und erwartet auch keine. Ein Diener 


in Zipilkleidung übernimmt die Karte, die wir 
ihm zur Anmeldung übergeben, und führt uns 
dann in eine große Stube, die hauptſächlich von 
einem großen grünen Tiſch ausgefüllt wird, um 
den ſich einige einfache gelbe Rohrſtühle reihen. 
Auf dem Tiſch liegen einige japauiſche Zeitungen 
und deutſche Zeitſchriften, die ſich ſpeziell mit 
oſtafiatiſchen Angelegenheiten befaſſen. Das iſt 
dus Heim der ſapaniſchen Geſandtſchaft. Wer 
glaubt, daß die jüngſten Ereigniſſe die würdevolle 
Stille, die dieſe diplomatiſche Stätte weiht, 
unterbrechen konnten, irrt. Keine Bewegung 
keine Unruhe. Seit Samstag war aicht 
einmal der Briefbote da. So macht denn 
der europäiſche Diener erſtaunte Augen, als wir 


ihn in ſeiner beſchaulichen Ruhe ſtören. Anders 


bei den Ruſſen unter den Linden! In ihrem hi⸗ 
ſtoriſchen Palaſte wohnt der Luxns. Galonierte 
Diener und Lakaien eilen geſchäftig durch die 
geoßen Veſtibüle und müſſen an einem Vormit⸗ 
tag wohl mehr Viſiten melden, als der Diener 
auf der japaniſchen Geſandtſchaft im ganzen Jahr. 
Und wer uach Kontraften auch in Kleinigkeiten, 
ſucht, wird raſch ſolche finden. Er brancht nur 
nach der als Schirm⸗ und Stockſtänder dienenden 
Mojolikavaſe zu blicken. Und dann das Sprech⸗ 
zimmer! Ein ſchwerer Teppich bedeckt den Boden, 
und die breiten Fauteuils und der mächtige Ma⸗ 
hagoni⸗Diplomatenſchreibtiſch tun gar wichtig. 
In der Magdeburgerſtraße iſt der Diplomat ein 
kleiner Herr mit außerordentlich klugen Aeuglein. 
Das iſt aber auch alles, was bei ihm, abgeſehen 
von den typiſchen Geſichtszügen ſeiner Raſſe, be⸗ 
ſonders auffällt. Unter den Linden ein hochge⸗ 
wachſener Mann, ein eleganter Ariſtokrat vom 
Scheitel bis zur Zehe, ein Diplomat, wie ihn 
Vühnendichter zeichnen. Gegenſätze, nichts als 
Gegenſätze! N 


* 


Die Kaiferin-Witwe von China läßt fig 


malen, nicht im Geſicht etwa, ſondern in Oel. 


Ein Bild der Beherrſcherin des Himmliſchen 
Reiches ſoll, ſo wünſcht ſie, auf der Weltausſtel⸗ 
lung zu St. Lonis die chineſiſche Abteilung zie⸗ 
ren und eine Amerikanerin, Mrs. Card, hat des⸗ 
halb den ehrenvollen Auftrag erhalten, die inte⸗ 
reſſanten Züge der Alten Afiatin auf die Lein ⸗ 
wand zu werfen. Während der Sitzungen raucht 
die Tante des Sohnes des Himmels Zigaretten; 
als Dolmetſch funktioniert Fräulein Yu, die 
Tochter des vormaligen chineſiſchen Geſandten in 
Paris. Das Bild wird, ſobald es fertig iſt, dem 
Wai⸗Wu⸗Pu übergeben, dem eigentlichen Aus. 
wärtigen Amt, das für ſeine Beförderung nach 
dem großen Jahrmarkt auf der andern Seite der 
Erdkugel, Sorge zu tragen hat. So wird Ma⸗ 
dame Tſu⸗Hſſi auf ihre alten Tage noch immer 
moderner. Neulich war fie im Zirkus, jetzt laßt 
ſie ſich malen. f N 

f * . 


; * 

In einem Saal des RMeichstagspräftdialge⸗ 
bäudes hat Wallot, wie „Kunſt und Künſtler“ 
berichlet, einem launigen Einfall Raum gegeben. 
Der große Feſtſaal dient zugleich als Tanzſaal; 
hier ſtellte Wallot fi vor, wie die Herren un⸗ 
bewegt ſtehen bleiben, währed die Töchter der 
Reichsboten gern ein Tänzchen machen möchten. 
Er trug dafür Sorge, daß die Damen mit einem 
Blick an die Decke die Herren an ihre Pflicht 
machen können. Denn er ließ an ein Band, 
das rund um das Mittelfeld läuft, die Worte 
unſeres allen Kaiſers ſetzen: „Ich habe keine 
Zeit, müde zu fein.” Wir können den Einfall 
nicht gerade geſchmackvoll finden. f 
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Heitere Lektüre. 
u unſerem Bilde.) 

Es giebt Leute, die ein Bach nicht ſehen 
können, und Andere, die es verſchlingen. Die 
richtige Mitte zwiſchen dieſen Beiden iſt wie 
immer die goldene. Wer bei einem guten Buche 
einſchläft, iſt ein Murmelthier; wer über der 
Lektüre alles Andere, Pflicht und Zeit vergißt, 
verdient einen ähnlichen Ehrennamen. Aber der 
Verworfenſte und Bedauernswürdigſte iſt der, 
der bei einem luſtigen Buche nicht mit luſtig ſein 
und lachen kann. Welch heiterer Lektüre die 
beiden jungen Damen ſich erfrenen — wer wollte 
es jagen; aber daß fie ſich freuen, freuen fo 
recht innig und angeregt, das ſteht auf ihren 
frohen, offenen Geſichtern geſchrieben, das er⸗ 
zählen ihre leuchtenden Augen und der im Lachen 
halbgeöffnete Mund. Sie haben ſcheinbar lange 
nach einer zuſagenden Lektüre geſucht, denn der 
Tiſch ift mit Büchern bedeckt und die Bibliothek 
weiſt vielleicht bedenkliche Lücken auf; aber das 
Richtige iſt es, was ſie endlich gefunden haben. 
Ob es Anekdoten ſind aus alter Zeit, ob Satyren 
oder ſchnurrige Liebesgeſchichten? Es iſt gleich⸗ 
gültig; ein echter Humor aber iſt es jedenfalls, 
der aus dem Buche ſpricht, denn nur er ver⸗ 
mag den ſonnigen Widerſchein zu wecken, der 
ſich auf den Geſichtern der lieblichen Leſerinnen fo 
warm ſpiegelt. 


Wos hört man Neues? 


Eine wichtige Senatsentſcheidung für 
die Kaufmannswelt. Eine vor Kurzen vom 
dirigirenden Senat gefällte Eniſcheidung dürfte 
für die Banken und Bankgeſchäfte im Beſondern 
ſowie für die Kaufmannſchaft im Allgemeinen 
von Intereſſe ſein, ſo daß wir dieſe Entſcheidung 
nach einem Artikel der „Düna⸗Ztg.“ hier zur all. 
gemeinen Kenntnißnahme bringen. Es handelt 
fi hierbei um die Folgen bri Weiterbegebung 
eines zum Inkaſſo erhaltenen Wechſels reſp. am 
das Verhältniß des ſubſtitnirten Inkaſſo⸗Mauda⸗ 
taren zum Eigenthümer der Anweiſung reſp. dez 
Wechſels. Bei den Banken reſp. Bankgeſchäſte 
iſt es Brauch, den, auf Grund einer ihnen zum 
Inkaffo weiter begebenen Anweiſung ader eines 
ſolchen Wechſels, einfaffirten Betrag ihren Auf⸗ 
traggebern, mit denen ſie auch ſonſt, in Geſchäfts⸗ 
verbindung ſtehen, einfach gutzuſchreiben und über 
den Eingang des Betrages zu berichten. Nun 
war aber folgender Fall eingetreten. Die Firma 
Richter in Lodz hatte dem Rigaer Bankhauſe Mi⸗ 
ram und Smolian eine Anweiſung auf den Kauf⸗ 
mann Kull in Weißenſtein zum Inkaſſo über: 
geben. Vom letzteren Bankhauſe war dieſe Au⸗ 
weiſung der baltifchen Handels⸗ und Induſtrie⸗ 
bank in Reval zum Knkaſſo weiter begeben. Dieſe 
kaſſirte den Betrag der Anweiſung ein und ſchrieb 
ihn dem Bankhanſe Miram und Smolian gut. 
Mittlerweile war aber das Baukhans Miram und 
Smolian inſolvent geworden und, da die Firma 
Richter in Lodz infolgedeſſen von demſelben den 
Betrag ihrer Auweiſung nicht erhalten konnte, fo 
forderte ſie Auszahlung von der baltiſchen Hau ⸗ 
dels⸗ und Induſtriebank in Reval, welche jedoch 
die Auszahlung mit der Angabe verweigerte, daß 
fie den einkaſſterten und dem Baukhauſe Miram 
und Smolian gutgeſchriebenen Betrag auf ihre 
Forderung an dieſes Bankhaus verrechnet habe. 
In der für Herrn Nichter in Lodz infolgedeſſen 
durch den Rigaer Rechtsanwalt J. Sitteufeld ange- 
ſtrengten Klage hob letzterer in Kürze etwa folgendes 
hervor: Die betreffende Anweiſung war dem Bank⸗ 
Haufe Miram und Smolian mit dem Indoſſo 
zum Inkaſſo übergeben worden. Damit ging 
die Anweiſung nicht in das Eigentum des Bankhau⸗ 
ſes Miram und Smolian über, ſondern blieb 
Eigentum des petenten Richter in Lodz, wäh⸗ 
rend das Bankhaus Miram und Smolian mit 
dem Indoffo lediglich ein Inkaſſo⸗ Mandat er⸗ 
halten hatte. Wenn das Bankhaus Miram und 
Smoliau die Auweiſung daun an die baltiſche 
Handels⸗ und Induſtriebank in Reval mitielft 
Indoſſo weiter begeben hatte, jo konnte das 
Bankhaus nur dieſelben Rechte, die es durch 
das erſte Indoſſo erworben hatte, weiter über⸗ 
tragen, demnach alſo die baltiſche Handels⸗ und 
Induſtriebauk lediglich an feiner Statt zur Ein⸗ 
kaſſierung des Betrages für Herrn Richter ſub⸗ 
ſtituieren, wobei es ſelbſtredend gleichgültig iſt, 
ob das zweite Indoſſo zum Inkaſſo lautet oder 
die Form eines eigentlichen Indoſſaments hat. 
Die baltiſche Handels. und Induftriebank hat 
demnach nicht einen dem Bankhauſe Miram und 
Smolian gehörigen, ſondern dem Eigentümer 
der Auweiſung gehörigen Betrag einkaſſiert und 
durfte dieſen deshalb nicht auf eine Forderung, 
die fie an das Bankhaus Miram und Smolian 
hat, verrechnen, ſondern mußte ihn entweder 
dem Bankhauſe Miram und Smolian für den 
petenten Richter in Lodz, oder dem letzteren 
auszahlen. Es ſeien daher das Bankhaus Miram und 
Smolian und die baltiſche Handels⸗ und Induſtrie⸗ 
bank ſolidariſch zur Auszahlung des, auf Grund 
der Anweiſung von dem Kaufmann Kull in 
Weißenſtein einkaſſierten Betrages an den petenten 
Richter in Lodz anzuweiſen. Unter Anerkennung 
dieſer Klagebegründung wurde denn auch die 
baltiſche Handels⸗ und Induſtriebank zur Aus⸗ 
zahlung des einkaſſierten Betrages an Richter in 
Lodz in erſter Inſtanz verurteilt. Das Ap⸗ 
pellatiauserkenntniß beſtätigte dieſes Urteil und 


wies in feiner Motivierung noch darauf hin, 


daß, da der ſubſtituierte Bevollmächtigte geſetzlich 


in gleicher Weife dem erſten Mandaten und 
Eigentümer der Anweiſung verhaftet iſt, wie ein 
Geſchäftsführer ohne Auftrag dem Prinzipal ge⸗ 
genüber und ein ſolcher Geſchäftsführer, was er 
für den Prinzipal empfangen hat, demſelben her⸗ 
ausgeben muß, die baltiſche Handels⸗ und 
Induſtriebank auch deshalb unzweifelhaft ver⸗ 
pflichtet iſt, dem Kläger Richter in Lodz als er⸗ 
ſten Mandaten und Eigentümer der Anweiſung, 
den für ihn einkaſſierten Betrag auszuzahlen. 
Ein Dirigierender Senat, an den ſich infolge 
deſſen die baltiſche Handels⸗ und Induſtrie⸗Bank 
in Reval mittelſt einer Kaſſationsbeſchwerde ge⸗ 
wandt hatte, hat, indem er ſich der Klagebe⸗ 
gründung und der Motioierung des Urteils zwei⸗ 
ter Inſtanz vollſtändig anſchloß, verfügt, die Ber 
ſchwerde ohne Verfolg zu laſſen, das heißt er er⸗ 
kaunte die, die baltiſche Handels⸗ und Induſtrie⸗ 
Bank in Reval verurteilende Entſcheidung für 
richtig an. — g 

Von der Lodzer Börſe. Donnerſtag 
Abend fand in dem an der Dzielnaſtraße Nr. 1 
befindlichen Lokale eine außerordentliche General⸗ 
verſammlung der Mitglieder des hieſigen Börſen⸗ 
vereins ſtatt. Der Gegenſtand der Berathunaen 
war ein überaus wichtiger, denn es handelte ſich 
um die geplante Reform der Organiſation des 
Börſenhandels mit entsprechender Vervollkomm⸗ 
nung der Handelsgerichtsbarkeit. Dieſe Frage 
wurde im vorigen Jahre in den Kreiſen der Ge⸗ 
treidegroßhändler angeregt und nachdem das Fi⸗ 
nanzminiſterium ein entſprechendes Programm 
ausgearbeitet und an ſämmtliche Börſenkomitees 
zur Begutachtung mitgetheilt hat, wurde im De⸗ 
zember vorigen Jahres eine Konferenz der Re⸗ 
präſentauten von ſämmtlichen Börſenkomitees in 
Petersburg abgehalten, welche fämmtliche mit dem 
Börſenhandel im Zuſammenhange ſtehenden Fra⸗ 
gen einer gründlichen Erörterung unterzogen und 
ihre Vorſchläge in 36 Beſchlüſſen und 17 
Poſtulaten ausgedrückt hatte. Dieſe Vorſchläge 
gat unn das Finanzminiſterium den einzelnen 
Börſenvereinen behufs Begutachtung reſp. Ein⸗ 
führung überwieſen. Auf der Geneneralverſamm⸗ 
lung wurden ſämtliche Beſchlüſſe und Poſtulate 
der Konferenz mit nur wenigen Reſtriktionen an- 
genommen. Wir wollen infolge der umfangreichen 
Verhandlungen hier nur das Hauptſächlichſte mit⸗ 
teilen: Das feiner Zeit angeregte Projekt, nach 
dem Beiſpiel des Auslandes Handels⸗ und Ju⸗ 
duſtrie Kammern zu gründen, wird nicht verwirk⸗ 
licht und verbleiben die Börſenkomitees wie bie⸗ 
her nicht nur Verwaltungsorgane der Börſen, 
ſondern auch Repräſentanten von Intereſſen des 
örtlichen Handels und der Induſtrie. Sie ſollen 
aber Mittel dazu bekommen, um ihren Repräſen⸗ 
tationspflichten zum Wohl des Haudels und der 
Induſtrie genügen zu können. Dieſe Mittel 
werden auf dieſe Weiſe zuſammengebracht, daß 
ſämmtliche Kaufleute und Induſtriellen im Rayon 
einer jeden Börſe, welche Gewerbeſcheine von 
höheren Klaſſen 1. und 2. Handelsklaſſe und 1. 
bis 5. Induſtrieklaſſe) löſen, obligatoriſch gewiſſe 
vom Geſetze oder von den Centralbehörden zu 
beſtimmende procentuelle Beiträge leiſten ſollen. 
Der Rayon der Börſe wird vom Finanzminiſte⸗ 
rium beſtimmt. Sämmtliche Kaufleute und In⸗ 
duſtrielle, welche obige Beiträge leiſten werden, 
ſind als Mitglieder des Börſenvereins zu betrach⸗ 
ten. Der Zutritt zu den Börſenverſammlungen 
wird aber Jedermann geſtattet, welcher die vom 
Vereine zu beſtimmenden Beiträge für das Recht, 
die Börſe zu beſuchen, entrichten wird. Jeder 
Börſenverein wird berechtigt, Vorſchriften zu er⸗ 
laſſen, welche, falls bis zum Ablaufe eines ge⸗ 
wiſſen Präcluſions⸗Termins kein Veto vom Fi⸗ 
nanzminiſterium erfolgt, obligatoriſch für den 
ganzen Handel im Börſenrayon ſein werden. 
Neben dieſen Veränderungen in der Organiſa⸗ 
tion der Börſen werden auch entſprechende Ver⸗ 
änderungen im Handelsgeſetz beabſichtigt. Die 
letzteren beſtehen hauptſächlich in der Präzifirung 
der Stellung der Rechte und Pflichten von Kon⸗ 
zeſſionären, ſowie in der Hebung der Autorität 
von den Börſen⸗Arbitrage⸗Kommiſſionen, welche 
als Börſengerichte eine erweiterte Kompetenz und 
deren Entſcheidungen eine Executionskraft erhal⸗ 
ten werden. Außerdem werden verſchiedene Ver⸗ 
vollkommnungen in den beſtehenden Geſetzen über 
die Warenlager, die Börſenartells ꝛc. beabſichtigt. 


Nee 


Ohne die verſchiedenen Einzelheiten zu berühren, 


erwähnen wir zum Schluſſe, daß die Petersbur⸗ 
ger Konferenz den Beſchluß gefaßt hat, daß nicht 
nur die beſtehenden Handelsgerichte beibehalten 
werden ſollen, ſondern daß wre Handelsgerichte 
in den bedeutenden Handels⸗Centren zu eröffnen 
find. Dieſer Beſchluß wurde in der vorgeſtrigen 
Verſammlung mit Freuden begrüßt und das Bör⸗ 
ſen⸗Komitee beauftragt, eine Petition wegen Er⸗ 
öffnung eines ſolchen Gerichts in Lodz einzurei⸗ 
chen. In den Beſchlüſſen der Petersburger Bör⸗ 
ſenkonferenz war auch die ſeit langer Zeit mit 
Ungeduld erwartete Einführung des Handelsre⸗ 
giſters berührt. Dieſe Frage ſcheint bereits in 
den geſetzgeberiſchen Weg getreten, und erwartet 
man die baldige Löſung derfelben. Die bekannte 


Frage über die Auskunftsbureaus wurde ebenfalls 


zu Gunſten der Eröffnung von ſolchen In⸗ 
ſtituten durch Private und bei den Börſen ent⸗ 
ſchieden. 5 f or 


ſammlung im eigenen Lokale, Dzielnaſtraße, bes 
»ſprach die Beſchickung des in Petersburg ange⸗ 
kündigten Kongreſſes der Börſenrepräſentanten. 
Sehr nachteilige Panik. Die Panik, 
welche ſich den Volksmaſſen aus Aulaß der Er⸗ 
eigniſſe im Fernen Oſten mitteilt, hat auch eine 


Menge ſolcher Perſonen ergriffen, welche ihre Er⸗ 


Börſenkomitee. Die geſtrige Börſenver⸗ 


* ———U—üZñ . —— ä —üä— 


— ——— ———————j ——— l— 2 Ad 


Minderjährigkeit nur zu ein und einen 
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ſparniſſe in Lodzer Spar⸗ und a 
aufbewahren. Selbſtverſtändlich ſchenken den Ge⸗ 
rüchten nur ungebildete oder unvorſichtige Indi⸗ 
vidnen Gehör. Man ſtreut aus, daß die in die 
ſen Kaſſen aufbewahrten Erſparniſſe infolge des 
Krieges verloren gehen können. Inzwiſchen darf 
das hinterlegte Geld als Privateigentum unter 
keiner Bedingung entnommen werden. Die Ge⸗ 
rüchte werden von ſolchen Leuten verbreitet, 
welche im Trüben ſtſchen wollen. Wer ſich den 
Einflüſterungen ergiebt und jeine Einlagen her⸗ 
ausnimmt, verurſacht ſich daher Verluſte und 
Scherereien. Geld zu Haufe aufzubewahren, iſt 
unbequem und gefährlich; daſſelbe kaun geſtohlen 
oder durch gewiſſenloſe Subjekte abgeſchwindelt 
werden, was gegenwärtig ſehr in der Mode iſt. 
Es giebt nämlich Leute, welche gerne leihen und 
nie abgeben. Die Einlagen in den Spar⸗ und 
Vorſchußkaſſen find inzwiſchen durch die Statuten 
beſtens geſichert und können nie verfallen. 
Die Revaler Killos ſollen, wie es heißt, 
Salizyl⸗ und Borfäure (der Haltbarkeit wegen) 
enthalten. Nun haben aber Analyſen, die in den 
St. Petersburger, Odeſſaer und Revaler Medi⸗ 
zinalverwaltungen, in deren chemiſchen Labora⸗ 
torien mit den Killos der Firma „Gebrüder 
Järw“ vorgenommen wurden, feſtgeſtellt, daß 
dieſe Fiſche in der Originalverpackang abfolut 
keine Satizyl⸗ und Borfäure enthalten, worüber 
Zeugniſſe der betreffenden Medizinalverwaltungen 
vorliegen. N ER 
In der Militär⸗Medizinalverwaltung 
werden Anmeldungen von Aerzten, Feldſchern 
und Pharmazenten, die nach dem fernen Oſten 
zu gehen bereit ſind, entgegengenommen. Große 
Transporie von Medikamenten, Verbandſtoffen 
und anderm Lazarettzubehör werden vorbereitet 
Gerichtliches. Im Monat Dezember vorir 
gen Jahres ſtahl ein gewiſſer Franz Häußle⸗ 
in der hiefigen Altſtädter Marighimmelfahrtskrrche 
von einem Seitenaltar einen ſilbernes Altarkreuz, 
welches er im Stadtwalde, in der Nähe des 
Bahnhofes der Kaliſcher Bahn in Stücken zer⸗ 
brach, um die filbernen Beſtandteile zu verkaufen. 
Er wurde jedoch im Walde beim Zerſchlagen des 
Kreuzes von einem Eiſenbahngendarmen feſtge⸗ 
nommen. Am Donnerſtag hatte ſich nun Häußler 
vor der zweiten Kriminalabteilung des Petrikaner 
Bezirksgerichts wegen Kirchenraubs zu verant⸗ 
worten. Er wurde zu fünf Jahren Einreihung 
in die Arreſtanteurotten, zum Verluſt ſämklichen 
Rechte und Privilegien ſowie Unterſtellung unter 
Polizeiaufſicht auf die Dauer von vier Jahren 
verurteilt. — Auf der hieſigen Güterſtakion der 
Kaliſcher Eiſenbahn wurde von Babnwächter 
Peter Rudnicki ein gewiſſer Robert Heſtermann 
beim Kohlendiebſtahl abgefaßt. Der Dieb wurde 
für dieſen Diebſtahl vom Friedensrichter des hie⸗ 
ſigen neunten Bezirks zu vier Monate Gefängnis⸗ 
haft verurteilt. — Vor mehreren Wochen ſtürzte 


ein gewiſſer Wladislaus Scheer in dem an der 


Zakontnaſtraße 78 befindlichen Hauſe infolge 
Nichtbeleuchtung des Treppenflurs und Ermange⸗ 
lung eines Treppengeläuders von. einer Treppe, 
und erlitt hierbei erhebliche Köperverletzungen. 
Der Beſitzer dieſes Hauſes Guſtav Brajer wurde 
ſomit wegen Nichterfüllung der polizeilichen Vor⸗ 
ſchriften zur Inſtandhaltung des Hauſes zur ges 
richtlichen Verantwortung gezogen. Er wurde 
trotz verſchiedener Ausreden zur 12 Rbl. Strafe 
oder drei Tagen Polizeiarreſt verurteilt. — Dem 
an der Benediktenſtraße Nr. 14 wohnenden 
Mendel Krotz wurde von einem gewiſſen Albert 
Wedlich aus der Wohnung eine Weckeruhr ges 
ſtohlen. Der Dieb wurde zu drei Monaten Ges 
fängnishaft verurteilt. — Ferner wurde ein ge⸗ 
wiſſer Robert Röwekant, welcher es ſich hatte ge⸗ 
lüften laſſen, einen Stuhl im Werte von einen 
Rubel zu ſtehlen, ebenfalls mit drei Monaten 
Gefängnis beſtraft. — Dieſer Tage hatte ſich 


ferner der erſt fünfzehn Jahre alte Abram Waks⸗ 


mann vor dem Friedensrichter des hieſigen achten 
Bezirks gleichfalls wegen Diebſtahls zu veraut⸗ 
worten. Derſelbe war angeklagt, ein Stück von 
einer abgeriſſenen Blechrinne des an der Wi⸗ 
dzewskaſtraße Nr. 35 befindlichen Hanſes geftohler. 
zu haben. Der Dieb wurde in Aubetracht ſeiner 
halben 
Monat Gefängnis verurteilt. N 3 
Zur Gründung des chriſtlichen Kom: 
mis⸗Vereins. Das ſ. Zt. gewäylte interimi⸗ 
ſtiſche Komitee bringt durch unſere Vermittelung 
zur Kenntnis der Herren Gründungsmit⸗ 
glieder, daß am Sonnabend, den 20. d. 
M., um ½9 Uhr abends im Lokale des chriſt⸗ 
lichen Lehrervereins, Dzielnaſtr. Ne. 31, eine 
Sitzung behufs Durchficht des entworfenen Sta⸗ 
tutenprojekts ſtatifinden wird. Die Herren Grün⸗ 
dungsmitglieder werden daher höfl. erfucht, recht 
zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. 
Vom Hygiene⸗Verein. Morgen Montag, 
den 15. Februar, wird um 9 Uhr Abends im 
Lokale der Börſe, Dzielnaſtraße Nr. 1, die zum 
zweiten Male einberufene Generalverſammlung 
der Mitglieder der hieſigen Abteilnng des War⸗ 
ſchaner Hygienevereins ſtattfinden. Auf der 
Tagesordnung ſtehen: 1) Jahresrechenſchafts⸗ 
bericht und Bericht der Reviſionskommiſſon; 
2) Wahl der Mitglieder der Verwaltung, der 
Kandidaten und der Reviſionskommiſſion und 
3) Prüfung der Statuten. Um zahlreiches und 
pünktliches Erſcheinen wird erſucht. 
Wichtig für die Lodzer Exponenten 
der Weltausſtellung in St. Louis. 
Morgen Montag, den 2./15. Februar wird hier⸗ 
ſelbſt der Bevollmächtigte des Hilfsorganiſations⸗ 
komitees der fRuſſiſchen Abteilung für die 


‚Beltausftellung in St. Louis, Herr Dr. G. 
von Canus eintreffen, um ſich mit den hieſigen 
Fabrikanten, die als Expounenten auf der ge⸗ 
nannten Ausſtellung teilnehmen wollen, zu ver⸗ 
ſtändigen. Dr. von Cann wird im Grand⸗ 
Hotel abſteigen, dortſelbſt mehrere Tage Auf. 
enthalt nehmen und die Intereſſenten von 5 bis 
8 Uhr Abends empfangen. Es ſei hierbei be⸗ 
merkt, daß das Hilfsorganiſationskomitee es ſich 
zur Ausgabe gemacht hat, den Exponenten die 
größtmöglichſten Erleichterungen in Bezug auf 
den Transport und die Plazirung der Exponate 
zu ſchaffen ſowie alle ſonſtigen Angelegenheiten 
fich zu nehmen und beſorgen 


gewiſſenhaft auf 
zu wollen. e e 5 
„Zur Frachtenbeförderung. Die hiefigen 
Transport⸗Komptoire find offiziell benachrichtigt 
worden, daß fie keine Waren reſp. Frachten zur 
Beförderung mit der Freiwilligen Flotte nach dem 
fernen Oſten annehmen ſollen. Gleichzeitig wurde 
den Bahuverwaltungen mitgeteilt, daß fie keine 
Warentrausporte, die mit der Sibiriſchen und 
Mandſhuriſchen Bahn weiterbefördert werden 
ſollen, annehmen ſollen, damit dieſe Bahnlinien ge⸗ 
genwärtig den Truppentransport ungehindert be⸗ 
werkſtelligen können. Die im europäiſchen Ruf 
land für den fernen Oſten ſchon aufgegebenen 
Warentrausporte, welche ſich auf dem Wege nach 
Tſcheljabinak befinden oder dort ſchon angelangt 
‚find, werden nach den betreffenden Eiſenbahnſta⸗ 
tionen der Abſendung zurückbefördert. ad 
Dee zuffifch-japanifche Krieg in Lodz. 
Der Inhaber des hierſelbſt am der Petrikauer⸗ 
ſtraße befindlichen Kinematographen hat ſich jetzt 
ſchon an einen Specialverleger von kine matographi⸗ 
ſchen Photographien wegen Anſichten vom ruffiſch⸗ 
japaniſchen Kriege gewandt. e 
Von der epangeliſchen Gemeinde in Zgierz. 
Zur Armenbeſcherung find eingekommen in barem Gelde: 
von den Damen: Julie Ernſt 2 Rbl., R. Eberling 3 R., 
W. Krusche 2 Rbl., M. May 1 Rbl., M. Ernſt. 3 Rbl., 
A. Scholle 2 Rbl., Olga Bredſchneider 5 Rbl., E. Wegener 
2 Röbl., A: Wegener 1 Rbl., A. Freitag 30 Kop., W. 
Strohvach 1 Abl. 50 Kop., M. Dietrich 1 Rbl., A. Seiler, 
2 Rbl., H. Ikert 1 Rbl. 50 Kop., M. Haeßner 3 Rbl., 
C. Malinowska 2 Abl., Flora Funke 2 Rbl., Schreier 50 
Kop., M. Max 5 Rbl. und M. Kruſche 5 Rbl., von den 
Herren: Reinh. Ernſt 1 Rol. und Kaiſer 1 Rbl., von den 
Damen: Herrmann 1 Rbl., Gabriel 50 Kop., Jeſſe IR; 
Oſſibach 1 Rbl., Bernecker 1 Rbl., Hauptmann 1 Rbl 
50 Kop., Trautmann 1 Röhl. und N. Meyerhoff & Rbl., 
von Herrn Sager 1 Rbl., von den Damen: H. Tydelska 
2 Abl., A. Miner 2 Rbl., Jul. Hoffmann 4 Rbl., Julke 
Wolf. 1 Rbl., Ada Lorentz 8 Rbl., A. Ernſt 5-Rbl., R. 
Ernſt 2 Rbl., Jungnick 30 Kop., Neumann 3 Rbl., J. 
Freitag 2 Abl., Heinze 1 Rol. 50 Kop., L. Swatek 5 R., 
L. Flach 2 NEL und A. Beurton 1 Rbl., von Herrn 
Maher 3 Rbl., von den Damen: W. Binder 3 Rbl. und 
Feder 1 Rbl., von den Herren: Poſſelt 5 Rbl. und O. 
kürzel 2 Rbl., von Frau Zippel 1 Rbl., von den Herren: 
es 1. Rbl., Kruſche 1 Rbl., A. Elke 1 Rbl., E. 
ü 
1 Abl. und Richter 1 Rbl., von Frau Wirt 30 Kop., 
von den Herren: Graebſch 35 Kop., Graebſch 30 Kop., 
Weckwert 1 Rbl., Reich 50 Kop., Kunkel 50 Kop., Hahn 
50 Kop., R. Gutſche 1 Rbl., J. Ende 1 Rbl., K. Benſch 
2 Rbl. und Kaiſer 50 Kop., Witwe Wolf 25 Kop., von 
den Herren: D. Kühn 1 Rbl., Schwartz 60 Kap, E. Ber⸗ 
necker 1 Rbl. und Hanuſchek 1 NHL, von den Damen: W. 
Ekkert 1 Rol., Schulz 50 Kop., R. Bernecker 2 Kol, G. 
Lorentz 1 Rbl. und Jul. Wegner 1 Rbl., von Herrn Klee⸗ 
mann 30 Kop, von Frau Lucie Leidigkeit 1 Rbl., von 
den Herren: Richard Jerndt 2 Rbl., Roman Haupt 1 R. 
und Guſtar Krauſe 50 Kop. von Frau R. Klatt 50 K., 
von den Herren: Kelm 50 Kop. und O. Albrecht 1 Rbl., 
van Frau I. Kunkel 50 Kop., von den Herren: Julins 
Borft 5 Rbl. und Eduard Borſt 5 Rbl., von Frau Am. 
Jahnz 1 Rbl., von den Herren: Robert Maczewski 2 R., 
Oscar Maczewski 3 Rbl. und Louis Zerndt 50 Kop., von 
Frau Altenberger 1 Rbl., von den Herren: Emil Walter 
J Rbl., Adolf Sager 45 Kop. und Hermann Berſch 20 
Kop., von den Damen: Henſel 3 Rol., Adtle Hoffmann 
3 RbL, "Amalie Hoffmann 50 Kop., Joh. Wahlmann 1: 
Rbl., G.⸗Torno 1 Rbl., Adele Rosner 2 Rbl., Marie 
ach 2·Rbl. Hedwig Herkner 25 Kop., Amalie Büch 50 
top: und Emma Bernecker 1 Rbl., von Herrn Adolf 
Hahn 50 Kop., von den Damen: Kar. Radecka 1 Rbl., 
Anna Bednarzewska 2 Rbl. und Marie Pniewska 5 Rbl., 
von den Herren: Karl Bomme 2 Röl., Rudolf Schwartz. 
ſchultz 50 Kop. und Wilhelm Berſch 1 Rbl., von den Da⸗ 
men: Kindermann 1 Röl. und Koll 1 Rbl., von Herrn 
Rob. Ernſt 3 Rbl., von den Herren: Langhans 50 Kop., 
Hoffmann 1 Rbl., Schmalz 1 Rbl. 50 Kop., Kunik 50 
Kop. und Franke 50 Kop., Herr Paſtor-Vikar Leo Sachs 
5 Rbl., Herr G. Meyerhoff 8 Rbl., Frau Sophie v. Zachert 
2 Röbl., Frau Küſter 1 Rbl., von den Herren: Guzmann 
2 Abl., Adolf Zippel 1 Rbl., Karl Reid 10 Rol. und 
Karl Herbſt 15 Rbl, von den Damen: L. Gutſche 1 Rbl., 
Büch 1 Rbl., Tante 50 Kop. und Emma Jahn aus Lod 
5. Rbl., von den Herren: Jachmann 1 Rbl., Adolf Funke 


1 Abl., Oskar John 1 Rbl., Reinhold Sager 1 Rbl., G. 
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L. Gutsche 1 Rbl., Reichel 1 Röl. und Lehrer Alex. Weg-. 


ner 3 Rbl., von den Damen: Radke 50 Kop. und Guſt. 
Sutſche 3 Rbl. und von Herrn Adolf Kuntze aus War ; 
ſchau 10 Rbl. In Summa 271 Rbl. 80 Kop. An Na⸗ 
kuralien gingen im Jahre 1903 zur Chriſtbaumbeſcherung 
ein: von den Herren: Wende, Pawlowski und Geisler — 
12. Ellen Diagonal und 4 Ellen melierten Stoff, von 
Fran Olga Bredſchneider — 28 Pfd. Aepfel und 4 Pfd. 
wälſche Nüſſe, von Frau N. M. — 5 Pfd. wälſche Nüffe, 
. don Herrn Sager — 13 Päckchen Pfefferkuchen, 20 Herzen 
und 7 einzelne Pfefferkuchen, von Frau H. Ikert 100 St. 
erzen und Sterne, von Herrn Jahnz. 13 Päckchen Pfeffer 
kuchen, 4 Pfd. Pfeffernüffe, Herzen und Sterne. e 
freundlichen Gebern, wie allen, die bei Einrichtung der 
Armenbeſcherung und Anfertigung der Kleidungsſftücke 
mitgeholfen haben, insbeſondere Frau N. Meherhoff, 
welche in dieſem Jahre die Leitung übernommen hatte, 
ſagt im Namen der Armen beſten Dank. j . 
. L. Sachs, Paſtor-⸗Vicarum 
„ Ein Spekulant. Wie unſeren Leſern noch 
erummerli fein. dürfte, brachten wir in Nr. 297 
vom 29. Dezember v. J. unſerer Zeitung unter 
der ‚Spigmarte „Ein ſeltenes Weihnachtsgeſchenk⸗ 
eine Lokalnotiz, worin mitgeteilt war, daß am 
Tage des heiligen Chriſtadends dem an der 
Gluwnaſtraße, im Hauſe Nr. 6 wohnhaften jun⸗ 
gen armen Arbeiterehepaar Edmund und Jadwiga 
ieniewski Drillinge und zwar drei kräftige ge⸗ 
junde Knaben geboren wurden. Die Notiz hatte 
zur Folge, daß das arme und notleidende Eltern 
paar von vielen mildtätigen und menſchenfreund⸗ 
lichen Perſonen aufzeſucht und reichlich beſchenkt 
wurde. Durch die Güte der Frau Anna Scheib 
ler hatte der Vater der Drillinge auch eine gute 


— 


A.] Wächterſtelle erhalten, fo daß er unn im Stande 


1 Abl., E. Hoch 3 Rbl., Zobel 1 Rbl., Seifert i! 


iſt, ſeine Familie zu ernähren. Das äußerſt be⸗ 
ſcheidene Ehepaar iſt num überglücklich. Wis⸗ 
niewski hatie nun einen Bekannten Namens 
Adolf Jeck, der im Haufe Nr. 67 an der 
Glumwnaſtraße wohnhaft iſt. Derſelbe hatte nun 
geſehen, wie die Drillinge das allgemeine Mitleid 


und das Jutereſſe unſeres Publikums wachriefen, 


und wie man ſeinem Freunde Geld und Geſchenke 
für die drei Knaben brachte. Hieraus wollte nun 
Jeck ein Geſchäft machen. Er hatte ſich angeb⸗ 
lich im Auftrage des Wisniewski in der Kirchen⸗ 
kanzlei unter irgend einem Vorwande die Tauf⸗ 
feine der Drillinge ausſtellen laſſen und mit 
dieſen Dokumenten begab er ſich vor einigen Ta⸗ 
gen zum Vicepräſes des Wohltätigkeitsvereins 
Herrn Rudolph Ziegler, legitimirte ſich als Vater 
der Drillinge, ſchilderte ſeine traurige Lage und 
bat um eine Unterſtützung, indem er angab, daß 
er jetzt in der Wilczaſtraße Nr. 5 wohne. 
Der Bittſteller glaubte offenbar, daß ihm der 
Wohltätigkeitsverein ſofort eine größerr Summe 
Geld ſchenken wird. Er hatte jedoch ſeine Rech⸗ 
nung ohne den Wirt gemacht. Er wurde au 
ſpäter vertröſtet und einer der Armenvorſteher, 
Herr Beſſert, erhielt den Auftrag, ſich über die 
Lage der Familie Wisniewski zu erkundigen. Und 
unn ftellte ‚fi der ganze Schwindel heraus, 
Herrn Beſſert wurde von Wisniewski die Mit⸗ 
teilung gemacht, daß er nun keiner Unterſtützung 
mehr bedarf und Niemanden um eine ſolche an⸗ 
gegangen iſt. Auch habe er Niemanden beauf⸗ 
tragt, die Taufſcheine herauszunehmen. Jeck ſoll 
daher zur gerichtlichen Verantwortung gezogen 
werden. f 5 a N 8 
N Beſtrafte Hausbeſitzer in Balut. Vor⸗ 
geſtern wurden im Gemeindegericht zu Baluty 
über 40 dortige Hausbeſitzer wegen nicht gewiſſen⸗ 
hafter Führung der Hausbücher zur Eintragung 
der Einwohner zu Geldſtrafen von 1—5 Rubel 
verurteilt. Man konnte bei der Urteilsfällung 
die merkwürdige Wahrnehmung machen, daß die⸗ 
jenigen Hauswirte, die ſich wenig oder gar nicht 
verteidigten, nur zu einem Rubel, und Dieieni- 
gen, die am meiſten ſprachen und recht viel un⸗ 
triftige Gründe zu ihrer Verteidigung anführten, 
zu höheren Geldſtrafen verurteilt wurden. Au 

wurden kleinere Strafen ſolchen Hausbefitzern zu⸗ 
diktiert, welche die Beleuchtung in ihren Haus⸗ 
fluren nicht in Ordnung hielten oder die Lampen 
an unvorſchriftsmäßigen Stellen anbringen ließen. 
Beſtätigte Baupläne. Seitens der Petri⸗ 
Toner Gouvernementsverwaltung find folgende 
neue Baupläne für unſere Stadt beſtätigt worden: 
1) Herſch Blawat, den Ban einer Werkſtatt für 
eine Strumpfwirkerei au der Cegielnianaſtraße 
Nr. 54; 2) Otto Wewer und Alfred Renlow, 
den Zubau einer Etage auf die ſchon beſtehende 
Spinnerei an der Milſchſtraße Nr. 38; 3) Ju⸗ 
lius Schumann, den Ban einer Wenkſtatt zur 
Herſtellung von Nickel⸗Galauteriegegenſtänden an 
der Milſchſtraße Nr. 62; 4) Karl Reimeld, den 
Ban einer Wagen⸗Remiſe 


ſtraße Nr. 94; 5) Abram Kaplan, den Bau 


einer dreietagigen Officine an der Wochodnia ſtraße 


Großes Schüler⸗ und Kinderfeſt. Heute 
Sonntag, den 14. Februar, findet in dem beim 
Großen Theater an der Konſtantinerſtraße be⸗ 
findlichen Sälen ein von dem hiefigen chriſtlichen 
Lehrerverein verauſtaltetes großes Schüler⸗ und 

Kinderfeſt ſtatt. Dasſelbe nimmt um 3 Uhr 
Nachmittags ſeinen Aufang. Der Eintrittspreis 
beträgt 40 Kop. Die Aufbewahrung der Garde⸗ 
robe iſt unentgeltlich. Anf dem Feſte werden 
verſchiedene 
werden. 728 . 1 

Umtauſch beſchädigter Banderollen. 
Für den Umtanſch beſchädigter Banderollen hat 
das Finanzminiſterium folgenden vereinfachten 
Modus feſtgeſetzt: Die Inhaber des betreffenden 
Etabliſſements wenden ſich mit dem Geſuch um 
den Umtanſch beſchädigter Banderollen unter Bei ⸗ 
legung letzterer an den Chef der örtlichen Akziſe⸗ 


verwaltung, welcher feſtzuſtellen hat, ob die Be⸗ 


ſchädigung der Banderollen tatſächlich Urſachen 


zuzuſchreiben iſt, deren Vermeidung nicht in der 
M 


Nacht des Inhabers des Etabliſſements gelegen 
hat. Darauf macht der Chef der Akziſeverwal⸗ 


tung dem örtlichen Kameralhofe von dem Geſuche 


Mitteilung, und der Kameralhof trifft uach Ueber⸗ 


einkunft mit dem Kontrollhofe die Verfügung in⸗ 


betreff des Umtanfches der Banderollen. Die be⸗ 
ſchädigten Banderollen können in heilen Bogen 
oder in Streifen zerſchnitten vorgelegt werden, in 
letzterem Falle aber nur in einer Anzahl, welche 
einer entſprechenden Anzahl heiler Bogen gleich⸗ 
kommt. Beim Umtauſch werden 2 Kopeken pro 
Bogen erhoben. 5 
Unfall in der Fabrik. In der an der Targowa⸗ 
ſtraße Nr. 79 befindlichen Fabrik geriet der 45 Jahre 
alte, in der Lomſhinskaſtraße wohnende Arbeiter Ignaz 
Siotek mit dem linken Arm in das Getriebe einer im 
Gange befindlichen Maſchine wobei er einen Bruch des. 


ſelben am oberen Ellenbogen erlitt. Der Verunglückte 


mußte mittelſt Rettungswagens nach dem Hoſpital des 
Roten Kreuzes gebracht werden. 5 
Ueberfahren. Vorgeſtern wurde auf dem Baluter 


Ringe die 43 Jahre alte Droſchkenkutſchersfrau Marie 


Gorecka von einem Wagen überfahren und erlitt hier⸗ 
bei erhebliche Körperverletzungen. Der Verletzten wurde 
ſeitens der Unfall⸗Rettungsſtation ſofort ärztliche Hilfe 
erteilt. 5 1 ü eu 

Plokirye Erfranfungen. Auf der Sreoniaftraße 
Nr. 3 erkrankte plötzlich ein in der Nikolajewskaſtraße 
wohnender gewiſſer Wilhelm Goltz, 41 Jahre alt, ver 


lor die Befinnung und mußte mittelſt Rettungswagens 


nach dem Alkxandkr-Hoſpital gebracht werden. — Auf der 
Zagainitone Straße Nr. 11 erkrankte ebenfalls plötzlich 
das 22 Jahre alte Dienſtmädchen Rofalie Owies und 
bekam einen heftigen epileptiſchen Anfall. Ihr wurde 


gleichfalls ſeiten des Arztes der Unfall-Reitungsſtation 
ſoſortige ärztliche Hilfe erteilt, 5 N 


zan der Eegielniana⸗ 


Spiele und Tänze veranſtaltet 


8 unfälle. Auf der Ceglelnianaſtraße vor dem Hauſe 


n . 


gelaufen iſt 


ſteigen mit jedem Tage enorm. 


—— ——— ——— —E»ʒ˖¹Ü6:334—————5§ß§—＋ð — 


Nr. 47 zog ſich die 28 Jahre alte Fabrikarbeitersfrau Ma⸗ 
riamna Urbankak infolge Hinſturzes eine erhebliche Kör⸗ 
perverletzung zu. — Petrikauer Straße Nr. 80 fiel dem 
22 Jahre alten Kommis Abra m Hornſtein ein 
Kohlenſplitter in ein Auge, welcher vom Arzte der Unfall ⸗ 
Rettungsſtation entfernt werden mußte. 


TITTEN 


N 5 
„ „ Nachbarskinder .. 
N von B. v. d. Sanken * 
heisst der neue Roman, mit dessen Hb- 
druck wir nächlten Sonntag beginnen. Die 
interessante Pandlung diefer eigenartigen 
Erzählung wird bei unferen Lefern gewiss 
mit Beifall aufgenommen werden. 
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Zum Kriege in Oſtaſten. 


London, 13. Februar. „Morningleader“ 
berichtet aus Tientſin, ein von der japanifchen 
Küſte kommendes hier eingetroffenes Handels⸗ 
ſchiff berichtet, daß eine ruſſiſche Flotte beſtehend 
aus den Kriegsſchiffen, welche in Wladiwoſtok 
ankerten, geſtern den Hafen von Hakodate bom⸗ 
bardiert und in Brand geſchoſſen habe. Das 
Handelsſchiff „Providenze“, welches aus Tſchifn 
kommend, in Tientſin eingetroffen iſt, wurde un⸗ 
terwegs von einem japaniſchen Krenzer auf etwa 
vorhandene Kriegskontrebande unterſucht. 

Aus Kobe wird berichtet, die japaniſchen 
Truppen, welche in Tſchemulpa gelandet waren, 
hatten einen Zuſammenſtoß mit den ruſſiſchen 
Truppen der Garniſon Sdbul. 

„Morningleader“ meldet aus Malta, ein 
Dampfer der japauiſchen Minponlinie ſei von 
einem ruſſiſchen Kreuzer gekapert worden. 
London, 12. Februar. (Tel. d. Ruſſ. Tel. 
Agent.). Die Behauptung, Wej⸗chaf⸗Wij habe 
den Japaueſen beim Ueberfall auf Port - Arthur 
als Baſis gedient, iſt ganz irrtümlich. 
Kairo, 12. Februar. (Tel. d. Ruſſ. Tele 
Agent.). Der Chediv erließ au die egyptiſchen 


Hafeninſpektionen nachſtehende Verordnung: Die 


Schiffe der kriegführenden Mächte können in den 


viel erforderlich iſt, um zur nächſten Station zu 
gelangen. Die Fahrt durch den Kanal muß mög⸗ 
lichſt raſch vor ſich gehen, ohne Raſten und ohne 
ſich in Suez und Port⸗Said mehr als 24 Stun⸗ 


den aufzuhalten. Die Schiffe einer kriegeriſchen 


Seite dürfen aus dem Kaual erſt 24 Stunden 
nach den Anslaufen der Schiffe der anderen Seite 
die Anker lichten. N 
Sachalin, 12. Februar. (Tel. d. Ruſſ. Tel.⸗ 
Agent.). 
worden. 
Kiew, 12. Februar. (Tel. d. Ruſſ. Tel.⸗ 
Agent.). Die enthufiaſtiſchen Manifeſtationen von 
Seiten aller Schichten der Bevölkerung nehmen 


Die Inſel iſt in Kriegszuſtaud erklärt 


kein Ende. 


Tomsk, 12. Februar. (Tel. der ruſſ. Tel» 
Agent.). Es erfolgte ein Erlaß, die Transport⸗ 
fähigkeit der ſibiriſchen Bahn zu verſtärken. 
AUuſtrachan, 12. Februar. (Tel. der ruſſ. 
Tel. Agent.). Vor dem Palais des Gouverneurs 
dauern die loyalen Manifeſtationen fort. 
Tomsk, 13 Februar. (Tel. der ruſſ. Tel.⸗ 
Ag.) Die Verkündigung der Mobiliſation macht 
hier und überall den beſten Eindruck. Aus der 
Schuljugend und aus allen Ständen melden ſich 
Freiwillige an. N a 1 

Tokio, 12. Februar. (Telegr. d. r. TA) 
Die Kriegserklärung an Rußland wurde dem 
Volke 
gezeigt. 
Ttientſin, 12. Februar. (Tel. d. ruſſ. T. A.) 
Das ruſſi che Occupationskorps iſt aus Schanchai⸗ 
guan ausgerückt. In Peking verteilen die Japa⸗ 
ner Gratis⸗Anzeigen über ihre Siege. 

d. ruſſ. T.⸗A.) 


durch eine kaiſerliche Proklamation an⸗ 


Paris, 12 Februar. (Telegr. 
„Ceſarewitſch“ erhielt leichteren Leck als man ur⸗ 
ſprünglich vorausſetzte. Zur Ausbeſſerung der 
Bretterwand am Steuer-Ruder find nur einige 
Tage nötig. a ae ir 

Söul, 12. Februar. (T. d. r. T.⸗A.) Ein- 
der Dampfer „Tſaritza“ und ein Mi⸗ 
nenboot. f a 

„Irkutsk, 12. Februar. (Telegr. der ruſſ. 
Tel.⸗Ag.) Die Mobiliſation des Irkatsker Mili⸗ 
tärbezirks iſt angeordnet worden. Der erſte Mo⸗ 
biliſationstag iſt der 2. Februar. 

Charbin, 13. Februar. (Tel. der ruſſ. 
TA) Die Publikation der Mobiliſation wurde 
mit lebhaften „Hurra“ Rufen entgegengenommen. 
Die Japaneſen verließen mit ihren Familien die 


Stadt. Die japaniſchen Kaufleute verſprachen 


den Chineſen, bald wiederzukehren und ihre Ge⸗ 
ſchäfte zu retablieren. Da Rekruten einberufen 
werden und die Chineſen infolge des Neujahres 
verreiſt find, fo wird Arbeitermangel empfunden. 
Mühlen und Werkſtätten reduzieren die Arbeit. 
Die Preiſe auf Produkte des erſten Bedarfs 
Die Eiſenbahn⸗ 
beamten bitten um Uuterftützungen zur Beför⸗ 
derung der Familien in die Heimath. N 

Die chineſiſchen Behörden erlieſſen an die hieſigen 
Einwohner die Aufforderung, den Ruſſen volles 
Vertrauen entgegenzutragen und verſichern, auf 
den Schutz und das legale Vorgehen der Ruſſen 
zu rechnen. Unter den Eiſenbahnbeamten und 
Kolonien iſt die Stimmung gehoben. Expreß⸗ 
züge abbeſtellt. Der letzte ging von Dalnij am 
29. Januar ab. Seefahrten Dalnij, 


ii, Schauchaf, 
Nagaſaki und Wladiwoſtok eingeſtellt. . 


egyptiſchen Häfen nur ſo viel Kohle nehmen, w 


5 


Tokio, 13. Februar. (Tel. der ruſſ. T.⸗A.) 
Das Marineamt macht bekaunt: 1) als Kriegs⸗ 
ſchmuggel werden angeſehen: Waffen, Kriegsvor⸗ 
räthe, Exploſionsſtoffe, ſowie von Rohmateria⸗ 
lien: Blei, Salpeter, Schwefel und f. w. und 
Geſchütze, Cement, Montouren, Gegenſtände der 
Kriegsequippirung für Land⸗ und See⸗ Truppen, 
das Material und die Utenſilien zur Armirung 
und Equippirung der Kriegsſchiffe, ſowie alle 
anderen Frachten, welche den Kriegszwecken für 
den Fall des Ueberganges durch das feindliche 
Territorium und bei Ankunft dorthin feindlicher 
Truppen oder Schiffe dienen können; 2) Viktua⸗ 
lien, Getränke, Pferdegeſchier, Futter, Fuhrwerke, 
Kohle, Holz, Münzen, Gold in Klumpen, Silber, 
Materialien zur Herſtellung der Telegraphen 
Telephone und Eiſenbahnen, welche auf der 
Fahrt zur feindlichen Armee oder zu Theilen des 
feindlichen Territoriums aufgefangen werden, wo 
fie Kriegszwecken dienen können; 3) ausgeſchloſſen 


angehaltenen Schiffes unzweifelhaft dienen. 


Telegramme. 


5 Vom Balkan. 
Softa, 13. Februar. 
in Petersburg mittheilen, daß er Alles vermeiden 
werde, was die Situation Rußlands erſchweren 
oder einen Konflikt auf dem Balkan herbei füh⸗ 
ren könne. ü 
Hente trifft der bulgariſche Vertreter Na⸗ 
tſchewitſch aus Konſtautinopel hier wieder ein, 
um der Regierung Bericht über die Abfichten der 
türkiſchen Regierung zu erſtatten. f 
Belgrad, 13. Februar. Infolge der Be⸗ 
ſchwerden, der türkiſchen Geſandten, daß die hier 
beſtehende ſerbiſch⸗macedoniſche Vereinigung mit den 
Revolutionären in Macedonien geheime Beziehnn⸗ 
gen unterhalte, verfügte die Regierung die Auf⸗ 
löſung der Vereinigung. e 
Serbiſche Sympathien. 

Belgrad, 13. Februar. Die Sympathien 
des ſerbiſchen Volkes find auf Seite Rußland 
veranſtaltet. Die Blätter fürchten, Oeſterreich 
werde jetzt eine gegen Serbien gerichtete Aktien 


in Mazedonien unternehmen. 


Fremden⸗Liſte. 


Grand Hotel. Herren: Scheſtakowski, Hirſchband, 
Borkowski, Baron u. Firſtenfeld — Warſchau, Strauß — 
Wiesbaden, Herbſt — Fraukfurt, Heſſe — Dresden. 

Hotel Manteuffel. Herren: B. Ming — Witebsk, 
B. Chilkowskt — Odeſſa, W. Maſtermann — Kiew, 
J. Jacobſohn — Bansk, B. Tappe — Wiesbaden, A. 
Beſtmann — Danzig. N 


Halpern — Sdiſchmorsk, Kittel — Warſchau, Horak — 
Brünn, Dr. Brojdes — Zdunska⸗Wola. : 


Hotel Polski. Herren: Jackowski — Petrikau, 
Tugarin — Bendzin, Czarbadjans-Ogli und Hadze Meth 


— Czenſtochau. Michaelow — Serpuchow, Kokarew — 
Odeſſa, Trzebinski — Radom, Rolbecki und Benjamin 
Warſchau. : ; 
ne 


Witterungs: Bericht. 
Lodz, den 13. Februar 


nach der Beobachtung des Optikers Herrn Diering. 
Wetter: Wind, 


Temperatur: Vormittags 8 Uhr 1. Kälte 
. Mittags 1 „ 4 Wärme 
Nachmittags 6 „ 3 2 
Barometer: 743 mm Gefallen u 
Maximum: 4 Wärme . 
Minimum: 1 Kälte 
Cours⸗Bericht. 


Berlin, 13. Februar 
Ultimo 216.— 
Geſtern 216.— 
Warſchau, 31. Dezember 


Geldcours 100 Rubel 216.— 
Se Geſtern 216.— 


Berlin 


— — — — —. 6.30 —— 
London — — — — — 9 8 —.— 
Paris — — — — — 32.4712 —.— 
Wien — — — — 239.30 Kronen 


Die heutige Nummer unſeres Blattes enthalt 
außer der Sonntags⸗Beilage 10 Seiten. 


Lodzer Thalia⸗Theater. 

Heute, Sonntag, den 14. Februar 1904 - 

5 Abend⸗Vorſtellung. ar 
Erſte Auführung von: 

u.! Der liebe Schatz ne 
Große Operetten-Novität in 3 Akten von Heinr ch Rein 
hardt, dem Komponiſten von „Das ſüße Mädel.“ 

In Berlin und Wien bereits hunderte von Malen zur 


reizvollen altes und der anheimelnden, prächtigen 
Muſik als ein Zug- und Kaſfenſtück allererſter Ranges 
ö ſich überall bewährt hat. 


Nachmittags Vorſtellung. Anfang 3 Uhr. 


zum 3. und letzten Male die luſtige Novität: 

Das Rieſenkind 
Großer Original⸗Schwank in 3 Akten von R 
Vorher: In Civil. W 
Liuſtſpiel in 1 Akt von Guſtav Kadelburg. 
’ Morgen, Montag, den 15. Februar 1904 

bei halben und populären Preiſen aller Plätze 
N Zum 1. Male: 
Der Sohn der Wildniß 
„Großes Schauſpiel in 5 Arten von Friedrich Halm. 
D dieſes Rieſenwerkes dürfte denſelben 


Die Aufführung 
Erfolg davontragen, wie es jüngſt d. v. „Othello war. 


0252 Die Direktion. 


Fürſt Ferdinand ließ 


W. Koroboczkin — Homel, J. Weßmann — Budapeſt, 


Bei volksthümlichen u. halben Preiſen aller Plätze 


ichard Manz. 


* 


find Materialien, welche den Bedürfniſſen des 


Hotel Victoria. Herren: Rendziejewski — Zekow, 


Aufführung gekommen; eine Operette, die vermöge ihres 


Schmerzerfüllt teilen wir allen Verwandten, Freunden und Bekannten mit, daß 


Donnerſtag, den 11. d. Mts., früh 3 Uhr, unſer inniggeliebter 


im Alter von 33 Jahren nach kurzen, ſchweren Leiden ſanft im Herrn entſchlafen iſt. 


Die Beerdigung des teuren Dahingeſchiedenen findet heute, 


Nachmittag 2 Uhr, vom Trauerhauſe, in Zgierz, auf dem evangelischen Friedhofe ſtatt. 


Um ſtilles Beileid bittet 


6781 


Lodzer Zeitung — 1. (14.) Februar 1904 


Sonntag, den 14. Februar, 


Dankiagnı = 


Für die zahlreichen Beweiſe der Teilnahme, Liebe und Freundſchaft, welche uns anläßlich 


des Hinſcheidens unſeres teuren unvergeßlichen 


entgegengebracht wurden, ſagen wir hiermit Allen unſeren innigſten Dank, insbeſondere der 
hochwürdigen Geiſtlichkeit für die troſtreichen Worte am Grabe, den Herren Ehrenträgern und 
treuen Collegen, den Kranzſpendern, ſowie allen Denen, die dem Dahingeſchiedenen das Geleit 


zur ewigen Ruhe gaben. i 


Die tiefgebennten 


67& 
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Hinterbliebenen. 


— 


Es 


Ilparıenie Ionsusckaro : Toponcraro 
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Die 1 
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62, 11 


Selſacio 


an die Expedition dieſes Blattes. 


Geſucht per 1. Juli cr. 


5 ZIMMER 


mit Küche und allen Bequemlichkeiten in 
einem ſauberen Haufe, im Viereck d. Straßen: 


cMBmahkh-haro pycckaro xopa 


HpH 6NaTOCRNOHHOME Nac rim Gapfrrofa T. T. # ITEBEITBI Bopsı 
Nasrosası HMrepne,; vue Cr. Herepöypcroii KokGepsaropin 


Hyua erb, T0 Becbua marnauaa IIPOrpamMa, yuacrie WSBECTEEXE 
BEICOKAA UBB KoHUepra DPHBAICKYTL NOYTEHEFW HYÖJERY. 


Spezialität: . ad BR 
Schwarz: Matte, Mohair, Kammgarn -Chepists ꝛc. 
verkoufe ich in meinem Fabrikations⸗Geſchäfte jeden Sonntag und Donnerſtag im 
Detail zu Fabrikpreisem. 
D. ACHSELRAD, Petrikauer Str. 24, Offic. links, 1. Etage. 


28 


geſucht für größere Streichgarn⸗Spinnerei. Es wird nur auf erſte 
Kraft mit beſten Referenzen reflectirt. Offerten sub „A. B. 102“ 


m nonay nbrekare npimra Cs DILFN. 


2/15 Despala c. T. BB sank moren cocromea 


BOB K 


Birken und Kiefern! 
3—4 meter hohe Birken, 1—3 jährige Kieferpflanzen, 
Weymuth—Pech— Schwarzkiefer 


verkauft Dominium „Porszewies“ — Telephon über Konſtantynow. 


Kleiderſtoffe prima Qua 


645˙3 1 


litäten 


Ep 


pi 


683)3 1 


. E f * m je iss LNEION u WER FR 
EIAHTHATO OBINECT e nase, Dei tanz | in einem Monat die sinfie un 
E HI ; 0 0 B 0 B A 1 4 7 iR Nähe desſelben gelegen. or. an die Exped. doppelte ua 
i = ig 1 2 111 5 dieſer Zeitung sub „Autenins “. 31 ðòł 8 


Top. Monsp, Auzapa 31 (Pespaxz 13) 1904 rona. 
1 DR: 3987. DI 


OBEBHBNEHIE - 


Ipmwbnsaen KB S 22 ycrasa, Ipahaenie Jloxsrmeckaro Topon- 
caro KpeimrHaro OGHecrBa OHR BO Bceoömier cBBUBHIe, A0 
BBH 08HayeHH0e IIpaBnenie MONaHk Hpomenia o BHAauB c 
ON B 3a PP JONSHHCKEXB HEIBHSEHMOCTEIN:! 1 „ 

1) mon» W 1285, mo TayBHOHH YB, AnroROMB Kane, nepho- 
- HAYAIBHOH 15,000 p yet. 


— 


eee 
5 — 


— 
= 


r Spinnereien und Webereien 
in Deutſchland werden gegen; 
Vergütung der Ueberſiedelungs⸗ 
koſten in großer Zahl ſofort 

a ee 
geſucht. Näheres durch die Exp. 3 
dieſes Blattes. 


[677618 


Ein großes mödlirtes 


> ED 
Frontzimmer, 
in der 1. Etage, iſt per ſofort zu vermieten. 


Event. mit voller Penſion. Näheres Karl 


Straße 3, Wohnung 2. 670˙3 1 


Ein größerer Laden 


auf der Petrikauerſtraße, vom Neuem Ringe 


Rundsch 1 


gründlich erlernen will (in 3 
chen nebſt allen vorkommenden 
chen) melde ſich in d. Exp. dis. Blat. 


ihrte 


8 eee C EnE 
f Eee bis Przejazdite,, in der Rähe einer GSeitenitr, sine gr 
2) nonb N& 19, mo Hosomsiteroit yımık, Kapıoms BRT TOM, ee aaa: | mit drei unſteßenden Zimmern, vom 1. April Ein gut eiägef 
a . Aa! 


AO6aBOYHHXE 20,000 pyönel. 
3) non W 387aa, no Conbhoft yımırk, Baannenason RapBo- 

cenkob, N06ABONHOH HO noramegib, 1,800 pyOneH. 

1 4) oub N 1577 H 1578 Ho yanırk accap-IIIynpna, OauyENoMB 

u HAOD cyıpyramı pay, nephohauanbROIt 40,000 PyGAnell. 


ER a ve CENTERS 22 
enommirte, kautio⸗ 
nirte und Empfehlungs⸗Bureau 
Wagner, Lodz Wetrikauerſtr. 121. 

Lehrerinnen, Früblerinnen, Bonnen verſchie⸗ 
dener Nationalität, Geſellſchafterinnen, Mick 


oder 1. Juli zu mieten geſucht. Off. sub 
J. K. an die Exp. d. Bl. zu richten. 
Veränderungshalber ſind 


2 Selfacioren 


3* 
8881 


iſt ſofort zu verkaufen. Wo, ſagt die Expe 


5 , g . ſchafterinnen, Zuſchneiderinnen, werden ſofort 2 ® 1 an jeſes B 373 4 
Bosparenig nporngp Hasnaderig TPEOYEMETB Cc AB Co CTOpoHE blazirf. Für Jugereiſte Venfton im Burenn. 89 368 Spindel un en 
INeHOBb Ü6MECTBA Ao EE ÖHTb AOCTABICHE BB Bb Ilpasıerie Bp, in gutem Zuftande und noch im Betriebe zum =.” — Eine — : 67581 


TeyeHiu 14 Aeli, co AHA Hpnnedarahiag Hacroamaro O06 ABTeHid. 


N Ipencbnarenp 9. Tepöcrb. 
[mperrops Kannenspie JI. TaeBnup. 


Das Veltefien: Amt der 


ODS. 
bringt hiermit zur Kenntniß d Herren Mitglieder, 
daß Montag, d. 15. Februaur, um 4 Uhr 
Nachm. im Saale Müller, Nikolajewskaſtr. 40, eine 


0273 


Möbelverkauf! 


Eichen⸗Herrenſchreibtiſch, Eichen⸗An⸗ 
richtebuffet, Eichen⸗Herrenzimmertiſch, 
Nußholz⸗Kartentiſch mit Schachbrett, 
Poſtamente, ſechs Stühle, kl. Teppiche. 

Zu befehen Wiodzewska⸗ Straße Nr. 77, 
von 3½—4½ Nachm. 679˙3 1 


Eine Vohuung, 


beſtehend aus 5 Zimmern, Küche u. Vorzim⸗ 
mer, in der 2. Etage, mit Waſſerleitung, iſt 
vom 1. April zu vermieten. 
Targowa. Straße 67, gegenüber dem Waſſer⸗ 
Ring; zu erfragen bei der Wirtin daſelbſt, 


jehr billigen Preiſe ſofort abzugebenj Zu er⸗ 
fragen in der Em. dſs. Bl. 687˙6 1 


Talllen- und Reck-Nähe- 
rinnen, m. Sehrmäücken 


seslUuoh2tT. 


Petrikauerſtr. 92, Wohn. 57, I Stock. 


Dotrzebne sy zaraz eee zdolne 
sianiczarki, Spuönizzarki 


> 
© 


i nezennice, 


RUSSIN, 


mit der Medaille prümiirt, erteilt Unterricht 


ſpeciell in der ruſſiſchen, franzöſiſchen und 
deutſchen Sprache, theoretiſch und practiſch, 
ſowie auch in allen Fächern des Gymnaſial⸗ 
curſus. Dieſelbe eviheiit auch Ausländern, 
welche die ruſiſche Sprache garnicht beherrſchen, 


Unterricht. Widzewskaftr. 38, Wohnung 6. 


Gute Pianiſtin 


(Wiener Schule) x 


empfiehlt ſich zu Familienfeſtlich⸗ 


keiten, Tanzkränzchen, Hochzeiten ꝛc. 
bei mäßigem Honorar. Nawrot⸗ 


5 8 0 auch in der Buchhandlung b. Reinhold Horn, nn BE nn 5 = . 3 Straße 8, Wohnung 10, Officine 
III 5 r 1 8 * € Petrikauer Straße 147. 680°3 1 en links, Parterre. 5 
ftattfindet. Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. Dampf Ti efbohrungen 


— —— 


>BRESLAU= 


_Victoriastr. 107 ad.KaiserWilhSte _ 


Wölczansraſtr. 108 


f Damp f⸗ Tiefb ohrung 


übernimmt 


> Sodzer Wasserversorger Ingr. A. Schöpke‘ 


Maſchinen⸗ Fabrik und EifenGieherei 


Telephon Anſchln 


Dampf ⸗Tiefbohrung 


Phyſikal. diätet. Heilverfahren. Eleetro-Hydro-Sonnen una Luft-Theraphle, Maſſage 
und Gymnaſtik. Behandelt werden: Gicht, Rheumatismus, Ischias, Magen und Darm- 
krankheiten, Herz-, Leber- und Nieren-Krankheiten, Haut-, Knochen- und Nerven-; 
Leiden, Lähmungen, Fettſucht, Bleichfucht, Blutarmut und Frauenleiden. Ausführl. } : 
Praſperte gratis u. fr. : I | Die Birection. | 

| 


für Schürfungen an Stein und Brauu⸗ 

Kohle. Erze, Salz, Petroleum ꝛc. Dia⸗ 

mant und Serubohrung nach neueſtem 
Tiefe unter Garantie für volle 


Kernge winnung. 


und Waſſerbeſchaffung großer conſtanter 
Waſſerquanten für Fabrik- und Hausbedarf. 3 
Ueber 100 cbm Waſſer pro Stunde aus nur & 
einer Bohrung erreicht. 8 
Mehr als 500 Bohrungen 
unter ſchwierigſten Verhältniſſen bereits mit 
großem Erfolg in Lodz u. Umgegend ausgeführt 
Sichere Abfperrusg guter Trinkwaſſer ; 
von ſchlechtem Oberwaſſer. 12 

8. Referenzen. Weitgehendſte Garantie 
5 Mäßige Preiſe. (01481. 
Projecte und Anſchläge gtrais. 


r 


Ein fleißiger Geübte 


eiher Nopperinnen 


3 welche auch das Stopfen verſtehen, können ſich 
und Andreher wird geſucht, b. Emil Ranke, | melden, Petrikauerſtr. 218. Näheres zu erfah 
Nawrot- Straße Nr. 33. e811! ren beim Stru h. 64685 ˙1 
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‚Streng reelle 


r ten 
. 


Dein letzter Schurkenſtreich galt der Habe, viel⸗ 


wieder begegnen.“ 


4 bronz. Medaille präm. 
ng 


. Dos Getüft 


Be Nr. 37. 


MIT TAGEN“ 
Er * 

verabfolgt bei 8 
SOPHEE SCHNEIDER, 3 
u. Promenaben-Straße 387. 8 
— — a 8 

2 Dominium Buezek hat den Ber- = 
kauf feiner Erzeugniſſe Frau Anna @ 
= Schneider, Promenaden-Str. 37 8 
& übergeben und empfiehlt drei mal S. 
5 wöchentlich friſche = 
5 Tafel- Butter, [ Geflügel, F 
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Der gläſerne Dolch. 
„„ on 
Weatberley Chesney. 
0 8 verboten]. [Alle Rechte vorbehalten]. 
Ich ſchritt zu ihm hin und en riff feine Hand. 
Er wendete ſich ab und ſchwieg. Ich abe ſank 
zu Boden in meinem Kummer. Die Liebe, die 
8 „ fie 1 und machte dem bitte⸗ 
Haſſe atz. — Mit lei i 
Dan eijer Stimme ſprach 
5 So war alſo Raub und Diebſtahl das Un⸗ 
ternehmen, das dich in England zurückhielt! — 


leicht dem Leben meines Vaters! Ach, daß ich di 

nie wiederſehen — nie deinen Be 
hören — nie an dich erinnert werden möchte! — 
Ich gehe noch in dieſer Nacht von hier fort und 
ſoviel an mir liegt, werden unſere Wege ſich nie 


5 Ich ſchleuderte meinen Ehering von mir — 
fein Anblick erfüllte mich mit Ekel. 

Ich war im Begriff, 
wie ich war — ohne ! kantel, ohne Hut, aber er 
vertrat mir den Weg. N 

So ſchuell geht's nicht, Florence. Du haſt 
vor dem Altar gelobt, gute und böſe Tage mit 
mir zu teilen und wirſt mich nicht verlaſſen.“ 

Er ſuchte mich zu überreden, er bat, er flehte, 
beſchwor, drohte, bis der Morgen graute. Sein 
Gefährte hatte ſich längſt fortgeſchlichen. — Alle 
Drohungen konnten mich nicht einſchüchtern, und 
ſo ſagte ich endlich in meiner Verzweiflung: 

„Der Zug verläßt die Station um 8 Uhr. 
Wenn du mich hinderſt, damit zu reiſen, werde 
ich die Bewohner des Hauſes wecken und Euch 
als Diebe brandmarken. Du wirſt auf friſcher 
Tat ergriffen werden. Du meinſt, eine Fran 
könne nicht als Anklägerin ihres Gatten auftre⸗ 
ten? Nun, der Raub hier wird genügend Zeug⸗ 
nis gegen dich ablegen.“ 

Er flehte mich an, ihn nicht zu verlaſſen, er 
verſicherte mich ſeiner unwandelbaren Liebe — 
vergebens. f . 

5 


— 


rief ich aus. „Dein 


——— 


Mein Geſchäft exiſtiert 
ſeit 18 Jahren und iſt 
auf der hyg. Nahrungs» 4 
mittel⸗Aus ſtell. m. d. gr. 


| Walnty PRZYBYSZ, | 


Widzewskaſtraße 5, im eig. Haufe 
1 iſt mit os 46 
Bambus⸗Möbel, | Garten⸗Möbel, 
Blumen⸗Körben, Reiſe⸗Körben, 
Papier⸗Körben, | Wäfcheförben, 
Damenförbchen, | Etageren, 

ſpaniſchen Wänden 2c: ꝛc. verſehen. 


(IN) te 


Beſtellungen für Fabri⸗ 
n werden aus Rohr 
und Weidenruten im 
Laden, Widzewskaſtr. 5, 
angenommen. 


Im Laden verkaufe bef- 
ſere Waare und um 
10% billiger. 


Ein perfecter Buchhalter 
mit 20jähriger practiſcher Routine, ertheilt 
in kürzeſter Zeit in und außer dem Haufe 
gründlichen Unterricht in der doppelten Buch⸗ 
führung, ital., ſowie amerik. Methode, Corre⸗ 
ſpondenz, kfm. Rechnen, wie ſämmtl. Comptoir⸗ 
arbeiten gegen beſcheidenes nachträgl. Honorar. 
Für beſten Erfolg leiſte jede Garantie. 

Als Specialität übernehme unter ſtrengſter 
Diskretion das Anfertigen camplicirter Bi- 
lanzen, Abſchlüſſe, Einführung der Bücher 
nach den neueſten practiſchſten Methoden, ſowie 
ſtundenweiſe Führung derſelben zu jeder ge⸗ 
wünſchten Tageszeit unter mäßigen Bedin 
gungen. Näheres Zieg⸗lſtr. 55, Haus Schloß 
berg, Wohn. 19. 0913 52 43 


Von 12½ bis 1½ Uhr werden 


Sig, Kartoffeln 
E. f w. 63 33 
Für jeden Fabrikbesitzer 


Ba 


empfohlen: ge 
Iinranosa Gannuckaro dene 


3 BO SHT ein Frbanzıyn pabonnxz, 


VOÖBACHEHIAMH A ykasakigun OrHOcHTäun- 
0 ocpexbirenig crenent YTrparaTpyako- 
CHOCOÄBOCTH p HSCYACTHEXE CHFYAAXE, 
Una 2 py6. 50 kon. — Vorräuig in 
I. figehers, Buchhandlürg, 
8 Peirikauerstr. 48. 352853 


das Haus zu verlaſſen, 


aß ift mir I ſprachen von dem, was wir inzwischen erlebt. — 


schwarz e 
schwarz, Fil d’Ecosse . N 
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verachte.“ | 
„Schon gut, Madame, 


ſchon gut, ziſchte er 
da zwiſchen den Zähnen, 


„das genügt vorläufig. 


Du magft hente deinen Willen haben, aber meine 


Stunde wird auch ſchlagen, und daun wirſt du 
dieſe bitteren Worte bereuen“ ö 

. Der Morgenzug führte mich nach London. 
Arthur Dirrant ſtand, mit dem Hute inder Hand, 
auf dem Bahnsteig. 

Oh, welch furchtbare Ironie! Seine Züge 

trugen einen fo teufliſchen Ausdruck, daß ich mich 
gefürchtet haben würde, wenn ich überhaupt noch 
gewußt, was Furcht iſt. 
Aus den Zeitungen ſah ich, 
in Abbinghall als in Glen more eingebrochen hatte 
und eine große Menge Wertgegenſtände entwen⸗ 
det hatte. Der Herzog von Lundy war von dem 
Geräuſch erwacht und hatte die Diebe feſtnehmen 
wollen, war aber im Handgemenge verletzt wor⸗ 
den. Mr. Durant war gerade vom Haufe ab⸗ 
weſend, aber am folgenden Tage zurückgekehrt. 
Der Polizei fehlte jede Spur. 

Ich mietete mir ein kleines Stübchen hier in 
Hammerfmith und lag wochenlang krank. Meine 
Wirtin nahm fi meiner freundlich an, und als 
mein Geld zu Ende ging, verſchaffte He mir Na⸗ 
delarbeit für den Laden ihrer Schweſter.“ 

Die weiteren Aufzeichnungen aus dieſem Jahre 

drehten ſich um belangloſe Exeianiſſe aus ihrem 
ſtillen Leben in Hammerſmith. Dann kam Wich⸗ 
tigeres und Mabel las eifrig: 

„Als ich heute aus einem Laden trat, in wel ⸗ 


daß man ſowohl 


chen ich meine Arbeiten getragen hatte, bemerkte 


ich, daß ich von einem ſchlanken Herrn aufmerk⸗ 
ſam beobachtet wurde. Da er mir bekannt vor⸗ 
kam, ſah ich mich nochmals nach ihm um. Es 
war Robert! Ich ſah es ſofort an der breiten 
Narbe auf der Stirn und dem blonden Haar. 
Aber wie hatte er ſich verändert, und, oh, er 
hatte einen Arm eingebüßt! Kaum hatte er mei⸗ 


nen Ausruf der freudigen Ueberraſchung ver om⸗ 


men, da kam er anf mich zu. Oh, welches Mies 
derſehen! Der arme Junge, wie viel muß er 
gelitten haben, feit er von uns ging! Wir wan⸗ 
delten lange Zeit im Parke auf und ab und 


T Eauerstr 


| Bewährte Qualitäten 


Baumwolle N 
schwarz, ohne Naht, Paar 25 Kop., Dtz. Rbl. 2.88 
schwarz, Fil d’Eeosse, 40 „ bis . 58 
Maeco. ohne Naht 22 „ Di „ 2.48 
Fantasie, Fil dEeosse „ 45 „ bis „ 1.08 


. .. Paar 85 Kop. 
. Paar 50 Kop. bis Rbl. 0.59 
* @ 1 
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lieber als deine Liebe. Ich finde keine Worte, 
dir zu ſagen, wie ſehr ich dich verabſchene und 
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Jacken u. Hosen 
= von kbl. X. 5 an. 
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Natürlich wunderte er ſich, 
ſo ärmlichen Verhältniſſen 


daß ich allein und in 
lebte, aber ich teilte 


ihm nur wenig von meinem Gatten mit. Ro ⸗ 


bert will ſich nächſte Woche mit ei 5 
lertruppe in Schottland ne Schauſpie⸗ 


76. Februar. — Ich bin mit Robert einen 
ganzen Tag zuſammen geweſen. Er hat mir viel 
von feinem geſcheiterten Leben in Orford erzählt 
und wollte natü⸗lich auch wiſſer, warum ich 
von meinem Gatten gegangen, aber darüber 
ſchwieg ich. N 

nl. Februar. — Er bittet mich, mit 
Schottland zu gehen und ebenfalls zu jener 
Truppe zu ſtoßen. Ich will es gern tun, wenn 
mich die Lente haben wollen; kann ich doch we⸗ 
nigſtens mit Robert zuſammen ſein, und küm⸗ 
mer:icher als hier werde ich mich dort auch nicht 
durchſchlagen. Aber tue ich auch recht daran? 
Ge etzt, Arthur trifft eines Tages mit Robert 
zuſammen, wozu würde ſich mein Mann bei ſei⸗ 
nem heftigen Charakier hiureißen laſſen? 

59. Februar. — Heute eine Unterredung mit 
Mr. Flannery, der mich wirklich auf der Stelle 
als „Soubrette“, wie er ſich ausdrückte, engagirt 
hat. Ein Glücksumſtand für mich! Nun kann 
ich immer um Robert ſein und für ihn ſorgen. 
Der arme Burſche! Er hat nie Schweſterliebe 
gekannt. Als er von uns ging, war ich vierzehn 
Jahre alt. 

521. Februar. — Heute zum erſten Mal auf⸗ 

getreten. Man hat mie vorläufig nur Neben⸗ 
rollen zuerteilt, aber ich werde mir Mühe geben, 
um Mr. Flannery zufriedenzuſtellen, vielleicht 
rücke ich dann ſpäter auf. Er ſprach ſich ſchon 
ſehr anerkennend über mein Spiel aus, aber die 
Art und Weiſe, wie er es tat, gefiel mir nicht. 
Ich muß noch erwähnen, daß ich mich hier als 
Mary Weſtern eingeführt habe, und Robert iſt 
ſchon ſeit Jahren unter dem Namen Dick Lam⸗ 
bert bekannt. 


„4. März. — Robert und Mr. Flannery, der 
mich fortwährend mit feinen unliebjamen Auf⸗ 
merkſamkeiten verfolgt, haben ſich heute früh 
entzweit, und Robert iſt infolgedeſſen auf der 
Stelle enil: ſſen worden. Nan bin ich doch die 
Urſache zu Unheil für ihn geworden. Ich wäre 
gern mit ihm gegangen, aber da mir eben erſt 


ihm nach 
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ze | das Lehrerinnen -Burean 
smokoren-Fabrik 
N 4 Lodz, Przejazd⸗Straße Nr. 885 
bat ſofort zu placiren: Lehrer u. Lehrerinnen 
verſchiedener Nationalität, überhaupt Perſonen, 
die für das Lehrfach, Erziehung, Handel und 
Wirtſchaft ſich eignen. Junge Afraelitinnen 
Polinen erhalten ſofort 
Zu 649.3 2 


here Capitalan 


IuchEwerden 
4050000 NHL. 


auf 1. Hypothek, gegen Sicherſtel⸗ ſucht Beſchäftigung in 


Sei, Offerten unter „L. S. 50% an die 
n 667 3 2 Wohnung 8. 


eine Gehaltszulage in Ausſicht geftellt iſt, meint 
Robert, es ſei doch beſſer, wenn ich bliebe. Wer 
in Not iſt, darf nicht wähleriſch ſein. Wir wol⸗ 
len einander nicht aus den Augen verlieren und 
in eine andere Truppe eintreten, ſobald ſich Ge⸗ 
legenheit dazu bietet. Viel Arbeit, ſo daß mir 
kaum Zeit bleibt, mein Tagebuch zu führen. 
Studiere jetzt als Erſatzrolle die „Pauline“ ein. 


nt. April. — Geſtern leuchtete mir mein gie 
ter Stern. Wir gaben die „Löwenbraut“. Miß 
Haſtings, die erſte Liebhaberin, war erkrankt, und 
ich mußte für ſie einſpringen. Man ſagt allge⸗ 
mein, ich hätte einen glänzenden Erfolg errungen, 
und Mr. Flannery übertraf ſich an unangenehmen 
Lobſprüchen. Das Publikum ſoll mir ſtürmiſch 
applaudiert haben, aber davon habe ich allerdings 
nichts bemerkt, ich ging vollſtändig in meiner 
Rolle auf. Kommende Woche fol ich als 
„Julia“ auftreten, und das bedeutet bis dahin 
ſchwere Arbeit. e 

Geſtern die „Inlia“ gegeben. Anfangs hatte 
ich furchtbares Lampenfieber, aber mein feltfamer 
Partner, Mr. Vandeleur, der den „Romeo“ gab, 
flößte mir ſoviel Mut ein, daß ich mich bald 
faßte. Ich glaube, ich habe gut geſpielt. Jeden⸗ 
falls hat man meine Gage nochmals erhöht, und 
ich ſoll fämtliche Rollen von Miß Haſtings über⸗ 
nehmen. Die Aermſte thut mir ſehr leid. Kein 
Wunder, daß fie, bei dem Kummer, der fie drückt, 
im Trinken Vergeſſen ſucht. 


„20. April. — Nun habe ich Robert doch alles 
von Arthur erzählt; ich hielt es für beſſer. Er 
war furchtbar zornig auf ihn. Ich darf gar 
nicht daran denken, was die Folge davon ſein 
würde, wenn der Zufall ſie zuſammenführen 
ſollte. 


12. Mai. — Was ich gefürchtet, ift eingetre⸗ 
ten, Arthur hat meinen Auſenthalt entdeckt. Ich 
empfing heute einen entſetzlichen Brief von ihm. 
Glücklicherweiſe haben wir heute Sonntag. Werde 
von hier fortgehen, ſobald die Aufführung be⸗ 
endet fein wird, und Robert wird mir nächſten 
Montag folgen. Wohin — gilt mir gleich, 
jolange wir jenem Mann, meinem Gatten, ent 
gehen. 


(Fortſetzung folgt). 
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Si 7 N Gel 


Re] — 


f egenheitskauf! 
Veränderungshalber, paſſend für Verlobte 
oder junge Ehelente, iſt eine komplette 


schafts- Einrichtung 


teilweiſe oder im Ganzen zu verkaufen. Ju 
erfragen Milſchſtr. 27, Wohn. 34, III Etage, 
von 2—9 Uhr zu beſichtigen. 61773 3 


Eine kleine 


Sandwirtkschaft, 


beſtehend aus 24 Morgen Ackerland, incl. 2½ 
Morgen Wieſe und Wirthſchaftsgebäuden, für 
Gärtner ſehr geeignet, iſt in aller Nähe der 
Stadt per 1. März d. J. preiswerth zu ver⸗ 
pachten, eventuell auch in kleineren Parcellen 
a 5—7 Morgen abzugeben. 661˙3 2 
Bei wem, ſagt die Exped. dieſes Blattes. 


— 


— 


mit Capital geſucht, welcher ge⸗ 
neigt iſt, eine neue ſichere Therapie! 
des „Ulcus cruris“ anzuwenden. 
5 Off. an A. Zekert, Wandsbek⸗ 
Hamburg. 453 3 35 
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In Lohn werden ; 


Ketten zum Leimen 
Schlichten u. Färben 


angenommen. Przejazdſtr. 54, 
644˙3 3 Heimert. 


[Eine Walzen⸗ 
[Waſſer⸗Mühle 


an 


Land, wovon 12 Morgen Wieſe, Wohn⸗Wirt⸗ 
ſchaftsgebäude u. f. w. in Piatek, Kreis Lenczyze, 
2a verkaufen. 4” 
Näheres in Gieczno, Poſt Pigtek, Kreis 
Lenczye, Gouv. Kaliſch, bei G. Frische, 
c BE RE I Et a es 


3-4 el 


mit guten Beſchlägen zu kaufen gefucht, 
Offerten unter „H.“ an die Expedition dieſer 
Zeitung erbeten. 
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für Kindergarderobe, 
Privathäuſern, dasſelbe 


I “wird auch im Haufe angenommen. Auch 
Konſirmanditnenkleider and Feder ſteppdecken 
werden fare. ausgeführt. Dlugn⸗Str. 123, 


623 2 
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Der König des Turfs. 
(120 Millionen Vermögen. — Bielſeitige Beſchäftigung · 
Eine verſchwenderiſche Hand. — Die berühmten Roslyn⸗ 
Ställe. — Der Pferdekauf. — Eine tragiſche Ehege⸗ 
ſchichte. — Der Tod der Gattin des Millionärs.) 


Wie ſchon kurz gemeldet wurde, iſt der ame⸗ 
rikaniſche Multimillionär William C. Whituey, 
der Marineminiſter unter Cleveland's Präfideut⸗ 
ſchaft war und oft der „Vater der ueuamerikaui⸗ 
ſchen Marine“ genannt wurde, am Dienſtag den 
2. Februar an Bauchfellentzündung geitorben, 
nachdem er am Samſtag wegen Appendicitis 
operirt worden war. Einen Theil ſeines rieſigen 
Bermögens, das auf 120 Millionen geſchatzt 
wurde, hatte er von ſeiner erſten Frau geerbt, 
die mit dem „Standard Oil Truſt! in Verbin⸗ 
dung ſtand. Er war Direktor von Verſicherungs⸗ 


geſellſchaften, Theatern, zuken und Eiſenbah⸗ 


nen; aber der größere il ſeines Vermögens 
ſtammte von den New Dorker Straßenbahnen, 
deren Leitung in ſeinen Händen lag, bis er ſich 
1902 vom Geſchäftsleben zurückzog. Mit ver⸗ 
ſchwenderiſcher Hand hat er fein ganzes Bermö- 
gen in Amerika und England auf dem Turf aus 
gegeben, ſo daß er in beiden Ländern eine der 
bekaunteſten Perſönlichkeiten geworden if, Auf 
dem Wheatley Hills, bei der Stadt Weſtbury, 
Wiltſthire, ſtehen feine berühmten Noſiyn⸗Ställe, 
die in der Renawelt als die vollkommenſten and 
prächtigſten, die es gibt, bekannt find. Sie find 


über 700 Akres groß und enthalten auch eine 


Privatreunbagn. 


ſich um ſeine Pferde handelte. 


bände zieht ſich die Winterübungsbahn, die 12½ 
Fuß breit iſt. Der Boden iſt aus weißem Sand 
gebildet, der einen Fuß hoch mit beſonderem 
Lehm bedeckt iſt. Die Ställe bieten Raum für 
116 Pferde, jeder Stand mißt 12 zu 14 Fuß. 
Ueber den Ställen und Geſchirrkammern befinden 
ſich Räume für mehr als 60 Stalleute, während 
in der Umgebung beſondere Villen für Zureiter 
und Oberſtalleute liegen. An der Rückſeite der 
Ställe liegt ein beſonderes Sturzbad für kranke 
Pferde und beſondere Krankenſtände. Auf einem 
Hügel in der Nähe des Stalles liegt die Turn⸗ 
halle für die Stalleute, die auch als Club dient 
und Billardzimmer, Tennisplätze und eine Kegel⸗ 
kahn enthält. Whitnen rechnete nicht, wenn es 
Dieſer pa⸗ 
laſtähnliche Stall koſtete denn auch über 120,000 
Rubel, ohne den Wert des Landes zu berechnen. 
Noch verſchwenderiſcher war Whitney, wenn 
es ſich darum handelte, Pferde für fein Geſtüt 
zu kaufen. Er bezahlte 96,000 für „Hamburg“, 
80,000 für „Meddler“ und zweimal 56,000 für 


Pferde, die ihm gefielen. Whitney beſaß auger⸗ 


dem noch drei Ställe, darunter einen Zachtſtall 
in Kentucky, den er wegen des vorzüglichen Gras⸗ 
futters gewählt hatte. Im Herbit des Jahres 
1899 kam er zuerſt auf eugliſche Reuxplätze, 
1900 hatte er großen Erfalg und gewann in 
ſieben Rennen, und 1901 fand ſein Gläck auf 
der Höhe; ſeine Pferde gewannen in 38 Rennen 
160,400. In dieſem Jahre gewann er auch das 
Derby, das während ber 124 Jahre ſeines Be⸗ 
ſtehens nur zweimal von Amerikanern gewonnen 


verliebte ſich Whitney in Miß May und nach 
mehreren Jahren der Werbung heiratete er ſie. 
Nichts ſchien ihm zum Glücke zu fehlen; er hatte 
Pachten, einen Palaſt in der Fiſth Avenne, der 
mit feinen koſtbaren Bildern und der Ansſchmück⸗ 
ung wenigſtens 8 Millionen gekoſtet hat, ein 
prächtiges Landhaus und eine unbeſchränkte Herr⸗ 
ſchaft über das Geld. Aber das Ende des Glückes 
kam bald und plötzlich. In Begleitung ihres 
Gatten und einiger Freunde ritt Mrs. Whitney 
einen Weg entlang, über den ſich eine niedrige 
Brücke ſpaunte. Beim heiteren Geſpräch vergaß 
ſie, ſich zu bücken und brach ſich das Genick. Es 
war von Anfang an klar, daß ſie nicht leben 
kounte; aber Whitney war nicht der Mann, ſich 
für befiegt zu erklären, und es begann ein ver⸗ 
zweifelter Kampf gegen den Tod. Ein Arzt nach 
dem andern tat, was er konnte, und Alles wurde 
verſucht, das gebrochene Genick zu ſtützen, aber 
außer dem verſtörten Gatten wagte keiner zu 
hoffen. Schließlich ſollte Mrs. Whitney aufs 
Land gebracht werden, und da Whitney durch 
ſeine Stellung als Direktor und Beſitzer und für 
ſein Geld auf der Eiſenbahn haben konnte, was 
er wollte, verfuchte man, die Reife für die Ster⸗ 
bende fo leicht als möglich zu machen. Ihr Lager 
war ein Triumph ſinnreicher Maſchinerie, ihr 
Wagen war eis Palaſt auf Rädern; aber ſchon 
nach einigen Tagen farb fie. 


Geſchirrkammern und Pferdes | wurde ... Seinerzeit machte die tragiſche Ge⸗ 
Bälle nehiucz ein langes Opal in der Mitte des ſchichte fei zweiten Ehe groß et 
— — 2 BERER = —— 
2 ET Er e 3 
Ergänzung der täglichen Nahrung mittelst kleiner Quantiiäten von 
l 5 \ 92 Bis ; 8 3 


' Warnung vor Fälsekung! Man verlange aus tlie 


GEEHRTER meer 
ET eee 


Dr. B. Masel, 


Harnorgane, veneriſche und Hautkranch. 
Nikolajewska⸗Straße 20, 
vis à-vis Meyers Paſſage. 
empfängt täglich v. 8—11 Morg. u. 6—8 Ab 
Damen v. 5—6 Nachm. Sonntags v. 9—12 
Mittags u. 2—4 ihr Nachm. 018 8 
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bewirkt bei 


Seſchlechts⸗ u. Hautkrankheiten, 
Neawveotste, IJ. 
Sprechſt. von 9—12½ und von 4—7½ Uhr. 


iR — I, ne 


is® f. 


Damen von 3—4. 5 


atogen 


Kindern jeden Alters wie Erwachsene 
sehneile Anpelitzunahme, rasche Hebung der Körperlichen Kräfte, Stärkung des Gesamt-Nervensvstems. 


Zu haben in allen Apotheken und Apotheker- Magazinen. 
Hauptdepöt. für Russland: Gross-Ochta Apotheke, Abteilung „masmatogen“, St. 


Lodz, Poludniowa⸗Straße 19. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


verboten. 1 5 
Liverpool, 12. Februar. 
Die diesmalige Berichtsperiode war auf un⸗ 
ſerm Baumwollmarkte eine ungemein ereign’” 
reiche, da in ihr der größte, je dageweſene Preis, 
ſturz ſtattfand. Während die Notierung ameri- 
kauiſcher Middling Faſer noch vor : Tagen 
ſtark dem 10 d Standpunkte zuz nen ſchien, 
den ſich die New Yorker und Jm Oeleanſer 
Hauſſeſpekulanten als Ziel gefteckt haben follten, 
verurſachten die gewaltigen Realiſterungen Miſter 
Sully's und andere Leiter der Hauſſe⸗Cligne eine 
Abwärtsbewegung, infolge deren Middling am 
Montag auf 7.08 d anlangte. Dies bildete ins 
deß einen ſo verlockenden Preis, daß ſich die 
Spinner die Gelegenheit zu Einkäufen nicht eut⸗ 
gehen laſſen mochten. Im Verein mit ermuti⸗ 
genden Telegrammen ans Nem Vork und Mel⸗ 
dungen über einen ſtark à la hausse gefärbten 
Bericht der Entkürnungsmühlen übten die Bezüge 
der Spinner abermals einen befeſtigenden Einfluß 
auf die Tendenz aus und Middling laugte ſo⸗ 
eben wieder auf 7.52 d au. Braſilianiſche Faſer, 
die in Sympathie mit amerikaniſcher gefallen war, 
ſtieg von Neuem um 0,4 d; indeß in egypti⸗ 
ſcher Ware auf dem um ½ d reduzierten Stand⸗ 
punkte flotte Umſätze ſtattfanden. Die Termin⸗ 
preiſe vermochten ſich vor dem gewaltigen Preis⸗ 
verluft ebenfalls teilweiſe zu erholen und bei 
Schluß des Verkehrs herrſchte ein ſtetiger Ton. 


Die fichtbaren amerikaniſchen Vorräte nahmen 


in der Vorwoche um 59,000 Ballen gegen 
127,000 Ballen zur gleichen Zeit des Vor⸗ 
jahres ab, 


Shape Imitation 


(merceriſierte Baumwolle) der Merceriſier⸗ Anſtalt 


L. Huenges Söhne, Krefeld 


in allen gangbaren Nummern und Farben in Strang 
und auf Kreuzſpulen ſtetts SUCH 


nei Max Melamerson & Co., 
Telephon Ni 896. 


— —— — 


und Färberei 


Ter Ser 


Nikolajewskaſtraße 61. 


1 


= = — 
Ge 


S 


Gegrimdet 


1835. 


Face 


Muſterzeichner⸗ 
Schule, mit Fär⸗ 


für Spinnerei, Weberei und Wirkezei berei u. chemiſch. 


Laboratorium. 


Reutlingen (Wirtibg) leer, 258 v. 003 
Unter Oberaufsicht der Kgl. Württbg. Zentralstelle für Gewerbe und Handel. 
BE Grändlicker Unterricht in allen Cireigen der texlilen Industrie. EI - 
Sämtl, Maschinen der Spinnerei, der Weberei, Wirkerei u. Stickerei sind täglieh 
in Betrieb. — Der nächste Kurs in den Abteilungen für Weberei u. Wirkeref 
beginnt am . prä 2902 Der Jahreskurs in der Abteilung für Spinnerei 
und in der Musienzeichnersshule am 5. October 1904, Prospecte gratis. 


| Bing Bigge K ea 
Dr. Menze Harte . PT 


Fr. Ordinator des homöspaüschen 
Hospitals in St. Petersburg. 
Pizejazd-Sirasse N 8. 320 86 
Sprechst. täglich von 11—1 u. 5—7 Uhr. 
. ee ee RE 


Dr. H. Waserman, 


Ziegel⸗Straße Nr. 55, 
empfängt Tpeciell 


Einzelne und gemeinſchaftliche 
Jinuner. 

Preis für Zimmer, Koſt und ärztliche Hilfe 
von 2—5 Rol. täglich. 
Ambulatoriſche Conſultation 50 Kop. 
Ordinirende Xerzie: Chirurg: Dr. mod. 
Krusche; Frauen Aerzte: Pr. Ksawerr 


107 
ar | 


chirurgiſche Sranfe, 


Sprechſtund. von 9—10 früh u. 4—6 Nachm. 


eure Hecht. 9 anttranf Jasiüski, Kaufmann Ausku 09353 
5 : ; Delkeriſche, Geſchlechts- . Hautktrant) „ eh, Kaufmann € 5 
Dr. Marie Eleyn-Sack Bent a BAR 1 = Näßere Auskunft auf Wunſch in der Auſtal ) NIT 
; s e e eee ſelaß. 01994 38 häft wird ei 
Frauen krankheiten u. Geburtskilfe lan = 9. Ber 1 on = 35 10 häft wird ei 


wohnt 01279167 


4 
d gd Sen cg 3 
Nawrei-Sirasss N 
(das dritte Thor von der Ecke.) 
Sprechſt.: von 8—11 Vorm. u. 6—8 Nachm 
Damen v. 3—4 Rachm. An Sonn⸗ u. Feiertag 
.a8—12 Vorm. u. —6 Uhr Nachm. 29 


Nerven⸗ Arzt 5 178. 06 


Dr, B. Bliasherg, 


en —— Pr . 90 
Ekektricität u. Maſſage gegen Lähmung 
Krampf und Rheumatismus, 


Petritauer Straße 66. 


7 Ik Sh g 7 UI 
Dr. Feiiks Skusiewiez 
Sant: 11. Veneriſche Krankheiten 
Andreas⸗Straße Nr. 13. 
Sprechſtunden: 10—2 Nachm. u. 6—8 Abends 
Damen 5—8 Nachmittags. 07)323 
An Sonn- u. Feiertagen von 10—1 Mittags. 


Petrifauerſtr. 47, (Haus vorm. Blawat) 
Sprechſt. v. 11—1 Jorm. u. 4—6 Nachm 


Haut⸗, veneriſche und 
Geſchlechts⸗Kraukheiten 
Dr. St. Lewkewiez 
Jachodnia⸗Straße 33, neben dem Lombard 
Sprechſt. v. 8—11 B., 6—8 N. u. f. Damen 


5—6 Sonn- u. Feiertags: v. 9—12 u. 5—7 Uhr. 
0247150 44 


715 


Haut, veneriſche und Geſchlechts⸗ 
Krankgeiten 
a Krutka⸗Straße Nr. 9. 
Sprechſtunden v. 8—11 Vorm., 6—8 Nach; 


9 
a 
2 * e 


mit 6 bis 10,006 
„Compag 


MWaſſeur, 


ſeit 12 Jahren am hieſigen Platze thätig, wohn 
GEvangelicka⸗Str. 18, Wohn 5 


N 
| 
; 
Allen, die ihre Zähne ratisnell pflegen Und 
4 
2 
I 
j 
| 
1 
i 
| 
1 
1 


jedem Zannſchmerz vorbeugen wollen, empfeh⸗ 
len wir das auf Grund wiſſenſchaftlicher Er⸗ 
fahrungen präparirte Mit⸗ TUR: BIRD” 
tel, Zahn⸗Etigir u. Pulver 23! 1 * 

Chemiſches Gentral⸗ Laboratorium in 
Warſchau, — Chmielna 43. — Zu haben in 
Droguenhandl., Arotheken u. Parfumerien. 
. . de Fa NE 


g N Sächsisch = Thüringisches uam. 


audelsichule 3 


x 8e für den kaufmänniſchen Beruf und Erlan⸗ 
gung d. Ein, Freiw.⸗ZJeug. 2) Fachwiſſenſchaftlicher Kurſus f. junge Kaufl, (Handels⸗Aka⸗ 
demie). Schulanfang 13. April. — Proſp. d. Direktar S. Möller. 023574 3 


Familienpensonat für Nervenkranke 
Breslau V Sarten⸗Straße 19. art 


Familiäres Zuſammenleben. Kleine Patientenzahl Störende Fälle ausgeſ chloſſen. Spezialärzi⸗ 
liche Leitung. Inhaberin: Fran Direktor Börner. 5 06215 11 


Höhere Webfchule Zittau (Sachen). 


* 21 . 
Technikum Rudolstadt 
Höhere u. mittl. teshn.Leiiranstali, 


für NMaschiuen-, Elelskro- u. Bauingenieure, Ar- 
chitelten, Hoch- u. Tiefhautechniker, Beifeprä- 


mittagsu und für Damen von 56 Uhr J eg Re en e 15 Dr In der neuen im großen Induſtriezentrum geleg. Schule werden Fabrikanten, 
9 en. 8 2 ER . ger Ren Schulgeb. Centralheiz. tr. Licht. 5 Aus ” Mlorkmerttepn info 9 zeit 7 0 1 + eff 5 
Nachmittags, ir Br, Se Grssgik o Direktoren, Werkmeiſter, Kaufleute, Muſterzeichner fand; Damen) theoretiſch u. prak 


Sonntag: 8¼—11½̃ Varm., 2½—4½ Nachm 


Dr. L. Przedborski 


„ tiſch ausgebildet. Kurſe April und Oktober. Programme koſtenlos durch die Direktion 
Speiialiſt für 0119 0 


Haut-, Veneriſche u. Geſchlechts⸗ 
Krankheiten. 01959 50 37 


Fa; Err. 
N „Frege. frei: 5 
Wettfedern 


| 
| 
| 


e EN 72 5 2 0 n e . . 5 Eine langjährige En, 
fä PL ; nigt und desinficiert mit der neueſten 8 - . 4 : 5 
empfängt 10134208 | Cegielniana⸗Straße Nr. 23 reinigt und desinficier AR, uelte 0 1 7 07 Tr 377 9 1 PS 2 2 
Maſen⸗, Machens, Kehlkopf und | Sprechſtunden: 311 Bormitt, 5—8 Abends und Matten. Sieferget 8—10 Stunden 2 0 Hit cin Schneid Erin, 
5 Ohrenleidende 4 Damen 3—4 Uhr Nachmittags. Hochachtungsvoll für große Dantpfmaſchine ſofort geſucht. 8 9 
äglich v. 3-10 u. Vorm. 4—1 Uhr Nachm. Sonn- und Feiertags von 8—1 Uhr Mittags K. .amprscht, | Vaumwallſpinnerei der A.-G. vorm Emir f welche auch Wäſche näht, ſucht Beſchäftigung 
Petrilauer Straße Nr 10. za Rozwadowska -Strabe 14, Wohnung 23, im | Haebler, Tombrowa b. Lodz, Ende del in Privathäuſern. Off. unter „Schneiderin? 
— — — — m — 3 2. — . — 1 
7 1 arlan 7 2m * Dan a Kanten eigenem Haufe. 084.52 6 Lodzer Widzewskaſtraße. 1636 3 2 J an die Exp. b. Zig. erbeten. 1623 3 3 
Fr 2 7 72 2 Ele: f e f 
. 5 14 BR 7 ie: 2 5 Specialiſt für i 2 9 — 2 8 8 2 ; 1 
I. eis ne G Haut⸗ Geſchlech ; . 5 e yamanor — gr= — pn 
85 97 0 ges- n. vener. Krankheiten Fi e 2 5 5 1 5 1 
Ohren-, Raſen. und Halskraukheiten Rrötta- Straße Rr. 4. seng E jo] a nd rn Lam oo 
u _ Sprechſtunden taglich von 10—2 und 6—9 n 4 
Sprechſt. v. 9—10 Ühe u. 5½—7 Uhr Nachm Abends, für Damen von 5—6 Uhr. Ba Stalt En 
Przejazdſtraße N 8, Haus Eyemanst 3 . = DL N age 
vis-ä-Vis u. Meiſterhausgarten. [077125 10 Spezialarzt für . . R 5 
5 = R: 20 N H Haut⸗ u. Geſchlechtskrankheiten 
£ 7 95 F Wiknnekn: 
7 5 
F. J. ROSE r. Leon Silberstein 8 N Zu e 
S - Maſen⸗ Halskrank heit wohnt jetzt 3 ; Br a N 
Ohren⸗, Naſen⸗ u. Halskrankheiten Mikolafewska⸗Straße 67, Ecke Nawrot. Petrikauer Strasse W158 LOD Telephon - Anschluss 


Sprechſtunden v. 10—11 Vorm. u. v. 5—7 
Seachmittags. Sonntags von 2—4 Uhr. 
Petrikaner Straße 35. 42916 


N - 1 1 
Frau Dr. Kerer - Gerschuni 

Frauenkrankheiten und Geburtshilfe. 
Sprechſtunden: von 9—11 Vormittags und 
3—5 Uhr Nachmittags. i 


Sprechft. für Herren: 9—11 Vorm. u. 6—8 
Abds., für Damen 5—6 Nachm. 


Er, F. Ösieel 


Görny Ning * 3. 762 
Innere und Kinder- Krankheiten. 


Sprechſtunden von 9—11 Mtgs. u. 5—8 Ab. 
Die armen Kranken unentgeltlich v. 8—9 früh. 


liefern in tadelloser Ausführung bei billigen Preisen als Spezialität: 

Niederdruck- u. Hockdruckdampf- u. Warmwasserheizungen, Ven- 

| tilationsanlagen, Trocknereien, Wasserleitungs-, Bade- u. Feuer- 

lösch-Einrichtungen für Fabriken, Wohnhäuser u. Wintergärten eic. 
f 5 Projecte und Kostenanschläge gratis. EEE 
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Zielonaſtraße 4. [(Petrikauerſtr. 45.) 925024. 666 . = \ 8 RR 8 — * 5 
Dr. E. Sonnerber g | Zähnheil⸗Cabinet Massen- Fabrikation von Condensationstöpfen und Armaturen. 
Hande uren Seanfheiten, 8 un H. GRANAS, 3 J ee 
Cegielniang⸗Straße Nr. 14. . „ u. — PR y2 ae u im i j 
enden: 10½—1 und 3½—8 1 Specialität: Künſtliche Zähne. AU Ir 18 1 } 
3 5 Abends. l Kaya © 5 Geners EN ae = u — ES _— — 


Benedykta 37, 


jeszkani 
z wszystkiemi wygoda- 
mi od 1-go Lipca r. b. 
do wynajecia. ee 
Nebenverdienst, 
dauernd und discret, finden Herren in und 
außer Stellung, welche über vollzogene — 


jede Indiscretion alſo ausgeſchloſſen — Be- 
ſtellung von Keffeln, Dampfmaſchinen ꝛc. be⸗ 


richten. Gefl. Offerten sub H. J. K. an die 
109 7 4 


Exped. ds. Bl. erbeten. 


€ 


Höh, 


1. Fachschule f. Hasch en 


bau u. Elektrotechn. Beugewerk-n. Tief- 
bauschule, Stastsaufs,, Innungsberecht. 


Wirtſchafterin. 


Zur ſelbſtſtändigen Führung eines Haus⸗ 
haltes, auf dem Lande nahe von Lodz, wird 
eine Wirtin in mittleren Jahren für erſten 
April geſucht. Offerten bitte unter P. O. 
in der Red. dir. Ztg. niederzulegen. 566˙3 3 


Für einen Satz Streichgarn 


mird per ſofort ein 5 


E iſter 


sosucht, der zugleich auch die 
Selfactoren verſteht. 32 
Offerten an der Expedition dieſer Zeitung 
unter Lit. „K.“ erbeten. s 6693 2 
Ein tüchtiger 


Bautechniker, 


welcher der Landesſprachen in Wort und 
Schrift mächtig iſt, wird per ſofort für 
Warſchau gefucht. ee u 
Offerten mit Zeugnißabſchriften u. Lebens⸗ 
lauf unter „Selbſtändig“ an die Expedition 
dieſes Blattes zu richten. 61204 4 


0153 10 3 


—— — — ——— . r — —— ——— — — nn 3 \ 
2 


ad. 


Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntniss, dass wir bei 
der Firma a N 


Karl Somva in Lodz, 


: in technischen Artikeln unserer Fabrikation ein 5 


Consignations-Lager 
zur Be uemlichkeit des P. T. Publikums eingerichtet haben und für 
die Authenticität unserer Producte nur dann garantiren, wenn die- 
selben mit unserer „Fabrik-Marke“ versehen sind. ; 
Russisch-Amerikanische Gesell- 
schaft für Gummiwaren-Fabrik 

in ST. PETERSBURG, °. 


0250 632 


2 


1 Wie man heutzutage wäscht ! i 


Zum Waſchen von Wäſche gehen höchſtens ½ KN. Polysultin 
auf je 5 Eimer warmen Waſſers je nach der Schmutzigkeit der Wäſche. 
Die Wäſche wird in die entſprechende Löſung eingeweicht und bleibt 

die Nacht über darin liegen, am andern Tage wird ſie ohne Seife in 
dieſer Löſung leicht ausgerieben und in reinem warmen Waſſer mit 
etwas Seife nachgewaſchen, dann gekocht (nur bei fettiger, ſehr ſchmu⸗ 
8 . biger Wäſche iſt es nötig auch noch beim Kochen etwas Polysulfin 
5 KENN x hinzuzuzunehmen); falls die Wäſche nicht fettig, iſt es vollkommen 
Gern EN zwecklos beim Kochen auch noch Polysulfin zuzugeben. Zum 
Sc Reinigen der übrigen Gegenſtände außer Blech- und Zinngeſchirre u. 
Teppiche, wird die gleiche Löſung verwandt. Für Blech⸗ und Zinngeſchirre nimmt 
man noch etwas Holzaſche oder feinen Sand hinzu. Für Teppiche verwendet man eine 
aus einem Eimer Waſſer und 2 Eßlöffeln Polysulfin hergeſtellte Lauge und über⸗ 
ſtreicht ſanft und nicht zu naß den Teppich mit einer in dieſe Lauge getauchten 
Bürſte, wodurch die Farben ein viel lebhafteres u. gleichſam neues Ausfehen erhalten. 
Am Beſten löſt man Polysulfin in lauem oder warmem Waſſer auf. Soda iſt 
bei der Polysulfinan wendung nicht hinzuzugeben. i 

Polysulfin iſt in / 5 Schachteln zu 10 Kop. 
; N 1 


[24 vs 7 


(0230 83 | 


in allen Colonial- und Droguenwaren⸗Läden zu haben. 


f für das Königr. Polen, der ſpeciell 
geſucht bei der nr Best haft 
gut eingeführt iſt. Artikel: Spinnerei und We⸗ 
berei⸗Utenfilien. Fachkenntniſſe erforderlich. Herren, 
x die in dieſer Branche bereits tätig waren, bevorzugt. J 
8 Nur ſchriftliche Off., deutſch u. polniſch, nebſt Y 
J Zeugnisabſchriften, ſowie Gehaltsanſprüchen an d. 8 
N 8 Exp. d. Ztg. sub „Fach 
FEE 


Joseph 


Baumwollen- 


Von heute bis zum ersten März a. c. 2 


werden im Geschäftslocal von 


lerzenberg 


| n 4 
1 Chen. meckl. l 


Ingen.-. Meister-, 
Technikerkurse, 


Hoch-u. Tiefbau. Strain 
Eisenkonstr. Tischlerdi. a 
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ca. 1000 O- Ellen, mit ca. 5 Pferdekräften, ſo⸗ 
wie auch Schuppen, Comptoir und Lagerraum, 
vom 1. April a. c. zu mieten geſucht. 
Offerten unter „U. G.“ in der Exp. diefes 
Blattes niederzulegen. 662˙3 2 


Für = 10 Colonialwaaren⸗Geſchäft 
wird per ſofor 
ein tüchtiger O n l Sy 
(flotter Expedient) für dauerndes Engagement 
geſucht. Deutſche und polniſche Sprache un⸗ 
bedingt erforderlich. Reflectanten wollen ihre 
Offerten unter Lit. „E. S. 100“ an die 
Srpedition ds. Bl. gefl. einſenden. 


Bufſetmädchen 
und Wirthin 


welche ſchon in Reſtaurant geweſen iſt, und 
ge Zeugniße aufweiſen kann, für beſſeres 

eſtaurant geſucht. Zur erfragen in der 
Expedition dieſes Blattes. 0272˙3 3 


Junger Mann (Chriſt), der ortsüblichen 
Sprachen mächtig, (militairfrei), ſucht Stel 
lung als : 


Schiffe des Buchhalters 


oder Verkäufer. Off. unter „H. E.“ an bie 
Exp. dieſes Blattes erbeten. 642˙3. 3 


Binh junser Mann 
welcher bei der hieſigen Fabrikskundſchaft gut 
eingeführt iſt und Rbl. 1000 1500 Caution 
legen kann, ſucht vom 1. März Stellung als 
Stadtreiſender, Incaffent, Magazineur, oder 
dergleichen einen Vertrauens⸗Poſten. Offerten 
bitte unter L. W. 1500 in der Exped. dieſer 
Zeitung niederzulegen. 654˙3 3 


Suche eine äſtere intelligente 


mit beſcheidenen Anſprüchen, Kenntnis der 
franzöſiſchen, a. deutſchen Sprache ſow. deutliche 
Handſchrift erforderlich. Petrikauerſtr. 121, 
Wohnung 8. 


650˙3 3 


655 3 2 


den. Zu erfragen in der Expedition dieſes Blattes. 


Helle ſehr gut erhaltene 


ſowie 


| 1 „ 
Küthen⸗ Einrichtung, 
Badewanne, abreiſehalber billig zu verkaufen. 
Näheres in der Exp. dſs. Bl. 628˙3 3 
Ein im 


gut bewandter 


Deutſcher, von 10 jähriger praktiſcher Tätig 
keit, welcher auch durch Abſolvirung eines 
deutſchen Technikums im allgemeinen Ma⸗ 
ſchinenbau teoretiſche Kenntniſſe beſitzt, ſucht 
baldigſt Stellung im Bureau oder Werkſtatt. 
Gefl. Offerten bitte mann unter A. H. 200 
in der Exp. d. Bl. niederzulegen. (504 3 3 


sohnung, 
2 große Zimmer und Küche Parterre, vom 1 
April a. c. Milſch⸗Straße 23, zu vermieten. 
Näheres bei F. Euddlzki, Srednia⸗Straße 2 
von 4 bis 7 Uhr Nachmittags. 536˙4 3 
In meinem Penſionat finden zu Oſtern 
1—2 Knaben liebevolle 
ſorgſame Aufnahme. 
Beaufſichtigung der Schularbeiten durch einen 
Oberfekundaner. Beſte Referenzen. Frau 
Waechter, Dunzig, Hirſchgaſſe 15 II, in 
nächſter Nähe der Gymnaſien. 1637 32 


Kapitaliſt 


gutgehendes Engros f Geſchäft 


gegen Caſſa zu übernehmen. Offerten unter 


„Discret 15“ an die Exp. d. Bl. 165252 


Zur Beteiligung am Privatunterricht eines 
ſechsjährigen Mädchens 


„ Miticüterin 


279 3 1 N . . 
9 geſucht. Näheres Nikolajewskaſtr. 89, 


9.5 


II. 
2—4 Uhr Nachmittags. 536°3°2 
Weil 


die die Klempnerei erlernen wollen, werden 
angenomen. Petrikauerſtr. 160. 621˙3 3 


Helenenhof. 


Sonntag, den 14. Februar 
9. 8 


Caffee⸗ 
oncert, 


verbunden mit Auftreten erſtklaſſiger Artiſten: I. Seif, Hnmoriſt. Herma Fürst, Wiener 
Soubrette und letztes Auftreten des Humoriſten Otto Waldemar, Entree 25 u. 10 Kop. 


Helenenhof. Variete. 


Sonntag, den 14. Februar 1904: 


682 


Meue Debuts! n A.: Neue Debuts! 
Bernhardt v. Lesynski, 9 PAULA WACKER, 
Humoriſt. Moderne Soubrette. 


Montag, den 15 und Dienſtag, den 16. Februar cr. keine Vorſtellung. 
Reſtaurants u. Kabinetts ſtehen zur gefl. Benutzung d. p. t. Publikums. 
Die Direktion. 


72 775 
2% SSR 
6% „ REIT 


Der Vorſtand. 


2 Zn 


02247(70 


Grosse Ausstellung: 


&s Juwelen, goldenen u. silbernen Ziersachen u. Geschmeiden 
wie goldenen Uhren. Reiche Auswahl in passenden Geschenken. 


früher Pot jetzt Petrikauer Strasse 29, in 


Ein befferes älteres Mädchen oder Wittwe, die gut kochen kann, wird vom 
Wittwer mit Kind zur Führung der Wirtſchaft geſucht. Mädchen vorhan⸗ 


601°? 2 


Kohn Schlafzimmer 


Modellied) ſowie Jrehsletei 


10 Dod zer Zeitung — 1. (14.) Februar 1904 Er. 36 
— ——— — ——— ]ͤ— mm m — —— ¶ w- —ęV—-— nn ST 


Um das verehrliche Publikum vor Täuschungen zu P en, beehren wir uns, unter Hinweis auf die 
mehrfach in dieser Zeitung erschienene Annonce der Firma L. A, LOURIE zu erklären: 


1. dass es in St. Petersburg eine Firma 2. dass in St. Petersburg nur eine Fabrik, . 3. dass demnach die „Columb“-Galoschen 

» »St. Petersburg. Gesellschaft, nämlich unsere Fabrik, existirt, welche mit Unrecht, und wohl nur zum 

„ zur Verbreitung der privilegirten „ Gummi-Galoschen herstellt. (Diese Galo- || Zweck der Täuschung des Publi- 

„ unausgleitbaren Galoschen » schen tragen auf der Sohle das bek.Dreieck kums mit dem Stempel „Cr. Tlerepöypro»“ 
„COLUMB” nicht giebt. mit der Jahreszahl 1860, in roter Farbe.) L versehen sind. 


St. Petersburg, den 1. (14.) Dezember 1904. Die Direktion 


143 129 der Russisch-Amerikanischen Gesellschaft für Gummiwarenfabrikation. 


Veränderungshalber 
| ein großer, gut eingeführter 


Colonialwaren⸗ Laden 


zu verkaufen. N 
Benedykten⸗Straße 20, näheres 
im Laden. 660˙3 2 


i An Lassons Har- Eitel 


nimmt unter allen gegen das Ausfallen der Haare, ſowie zur 
Stärkung und Kräftigung des Haarwuchſes empfohlenen Mitteln 
unſtreitig den erſten Rang ein. 

Es beſitzt zwar nicht die Eigenſchaft, an Stellen, wo über⸗ 
haupt keine Haare ſind, Haare zu erzeugen — (denn ein ſolches 
Mittel giebt es nicht, wenn ſchon dies van manchen auderen 
Tincturen in den Zeitungen fälſchlich behauptet wird) woh 
aber ſtärkt es die Kopfhaut und die Haarwurzeln derartig, daß 
das Ausfallen des Haares in kurzer Zeit aufhört und ſich aus 


I. Lombarl- esel den Wurzeln, ſolange dieſe eben noch nicht abgeſtorben ſind, neues 


D. WOLCHOWie 3 i Haar entwickelt, wie dies bereits durch zahlreiche prartiſche 
Poludniowa⸗ Straße Nr. 20, Verſuche 1 und feftgeſtellt iſt. 407)6 2 


findet den 17. dſs. Mts. u. folgenden Tagen Auf die Farbe des Haares hat dieſes Mittel keinen Einfluß, auch enthält es keinerlel 
die Verſteigerung der nicht prolongirten oder | der Geſundheit irgendwie ſchädliche Stoffe. Preis pro Flacon 3 Rl. 50 Kop. 
nicht ausgekauften Pfänder ſtatt. Auch 

heile mit, daß der Zinsfuß auf die Dar⸗ De In Lodz zu haben bei M. Lisiecka, Parfumerie⸗ u. Droguen⸗ 
worden iſt. 60703 3 Handlung, Petrikauer Straße 38. Upas. Bern. % 98 1802. 


Die Bejhäfigungen in meiner 
es‘ 


= scherg. 0 
ger urn 


Petrikauer Str. 145 u. Neue ende 46, 
Haus Jakubowicz. [0224 43 


Die Fröbelſchule befindet ſich neben meiner Knabenſchule. hen be größeten Summen ermäßigt 
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Teilnehmen können mehrere anſtändige 


Herren oder Damen an gutem 


Mittagstiſch IPs 


bei 110 1 * Wulczanska⸗ Str. 135 
n 5418 


ein 


Abl. 25,000 


auf erſter Hypotheke ee Vermittler 


1 „KLEIN“ N 22 


stets auf 3 bei 


8 
2 


* ausgeſchloſſen. Offerten unter „Hypotheke 80“ 
7 T 2 ol O an die Exp. dieſes Blattes. a 6533 2 2 ES 
4 F Sy 
a Gordon Seiter, Rüde, | Ö  ——— 
Technisches Bureau, > mile 8 g, * vom 4. d. M. an, im Detail⸗Verkauf 
z „geeignet zur Zu 
Ewangelicka 2 5 Przeskok 3 b tet durch Reprod . 
Lodz, Telephon 546. Warschau, Telephon 1481. efruchtet durch Reproduktor glei! % 


d. du i. Ale e, 5 auf 80 Kop. p. Korzec 
Ein Willard, 0 


{ef men Jade ein: Fleiſcherkeſſel und 
l Fleiſchertiſ zu verkaufen. Näheres Ecke 


Przejazd u. Targowaſtraße, 
6 der Bierhalle Gebr. Gehlig. 606˙3 3 


Eine Werkſtatt, 5 Di eine größere er in De in weiße 95 0 


für jedes Handwerk geeignel, iſt per ſofort zu | Spindel u. cr. 2000 Webſtühle im Betrieb find, wird ein tüchtiger 


vermieten. Näheres Wulczanska⸗ Str. 89. Director, Fachmann, mit pr. a geſucht. Discretion zugef ſichert 
Dafelbſt ſind auch eichene Haustüren 


110 


von 4—5 e mit Küche u. allen Be⸗ 1 BRESLAU, A Vietoriastrasse 118/129 


preiswerth zu verkaufen. 609)3 3 Off. mit Bedingungen unter „Director“ an die Exp. ds. Bl. erbeten 

in Skierniewice 2 = Unnpeh 1 1 7 5 mm Ina 95 = verbunden mit höhe- 

int 5 Lohn ſämmtliche Tramen u. € Cordonnets | 1 rsiall ice sim ul Sala rer Mädchenschule 
| 
f 


15 4 t quemlichkeiten per 1. April oder 1 Juli zu Aufnahme neuer Penſionärinnen zu Oſtern. Beſte Ausbildung nach jeder Richtung, wiſſen 
. Ausführung bei billigſten Preiſen. 2 a Nikolajewska⸗ Straße 025 en ſchaftlich wie ce Engländerin und Franzöſin im Hauſe. Ausgezeichnete € Grapfehfunner 
5 — . TEE EEE RETTEN ESF TRENNT Wirt 


1 55 Proſpekte durch die ? Vorſteherin 0209°5 5 Fräul A. v. Ehertz. 
S Wege - — Verruimortlicer Nedacteur: Roman Peterſilge. — 5 en 765. Nord al m 05 FOHA.— Rotations- Schnelpreſſen Druck von J. Meberßige. 
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Die Schwalben. 
Mein Garten iſt welk und zertreten 
Zerwühlt vom herbſtlichen Hauch 
Es flammt auf verblühenden Beeten 
Nur üppig der Kreſſenſtrauch. 

Mich ſchauert! — Die ſonnige Stille 
Des Herbſttags die Ruh mir verſchlingt, 
Das Zirpen erregt mich der Grille, 

Das Blatt, das der Birke entſinkt. 

ö & oft ich den Giebel dort grüße, 
Berftummt iſt im Neſtlein am Haus 
Das Schwalbengezwitſcher, das füge, 

Ein Strohhalm nur flattert heraus 
Hier bauten zwei Schwälbchen und webten, 
Durchſchwirrend den ſonnigen Raum, 

Sie mühten mit Lehm ſich und klebten 
Und trugen zu Neſte den Flaum. 

Die Arbeit gedieh fo behende. — 

Da gab's dann — o liebliches Bild 

Fünf hurtige Köpfchen am Ende 

In Neſt, bis zum Rande gefüllt! — 
Das war ein Geplauder, Geſchwätze, 
Als wenns voller Spielvögel wär', — 
Dann blieben verlaſſen die Plätze 

Ich fand meine Sänger nicht mehr! — 
Wie folgt' ich den Eilenden gerne 
In's Heimatland wunderbar N 
Hinaus in die Ferne, die Ferne — — 
O hätt' ich ihr Schwingenpaar! — 

i 5 A. N. Maikow. 


Im Bade. 


„Bitte, hier herein, mein Herr,“ ſagte die 


eine der beiden Badefrauen. 
Die Situation behagte mir nicht. Für 
mein phyſiſches Wohlbefinden iſt es not⸗ 
wendig, daß ich von Kopf bis Fuß korrekt 
gekleidet bin, daß ich das Bewußtſein habe, 
mein Zeug fitze, wie es fitzen fol. In dieſem 
Augenblick aber war ich weit entfernt von 
dieſem Ideal. Ich ſtand nämlich nackt und 
unſicher in einer Marmorhalle, nur mit ein 
paar Badepantoffeln bekleidet, die mich zu 
einem ſchlürfenden Gang zwangen und häßlich 
gegen die Fließen klapperten. ö 
Aber es half nichts, willenlos folgte ich 
den beiden großen, ſtarken Frauenzimmern, 


in deren Macht ich war, in ein Nebenzimmer, J Norwegen gegraben wird. 


„Lobier Zeitung Me. 


Aufmerkſam über mich gebeugt, fingen fie 


angefangen, meine rechte große Zehe zu bes 
arbeiten, die, kürzlich von Podagra befallen, 
mich dazu veranlaßt hatte, diefe 
Art von Bädern zu probieren. 

wenn fie die Zehe mit ihren ſchanungsloſen 
Fingern berührte, ging es mir durch und 
durch, und ich wand mich vor Schmerzen. 


„ 


wo ein Lager ſtand. 


hervor 
Körper, 


f Jetzt geht ſie das Bein hinauf. Nein, nun 
kehrt ſie wieder 


„Ich will fo tun, als ob 
wäre, und an etwas ganz anderes denken. 
Komiſch, wenn ich, wie ich hier fo liege, 
an mir hinunterſchiele, kann ich fehen, wie 
mein Bauch ſich wölbt. 
reichlich dick.“ 

Angenblicksbilder v. Chriſtenſen (Kopenhagen). 


eee eee eee eee eb wu cen. 


zur 


ö Lodz, den 1. (14.) Februar 1904 


von unſichtbaren Waſſerſtrömen beſpülen. 
Mit den ſpitzen Knien hochgezogen, jo daß 
ſein kahler Kopf ganz dazwiſchen verſchwand, 
glich er einer jener ſchnurrigen Figuren, wie 
japaniſche Künſtler fie fo meiſterhaft aus 
einem viereckigen Stück Elfenbein zu ſchneiden 
raus verſtehen. Nicht weit von ihm entfernt, 
t gegen meinen entdeckte ich einen ſcheinbar ifolierten Men⸗ 
einen Augenblick warm ſchenkopf, der aus einem großen Kaſten her⸗ 

| 


1 Ich begriff, daß man 
von mir erwartete, ich ſollte mich darauf 
lagen, und ich tat es, während die beiden 
Frauen, ihre Arme, die bis an die Schultern 
entblößt waren, in Eimer tauchten, die mit 
einer ſchwarzen, ſchlammigen Maſſe gefüllt 
waren. Haudvollweiſe holten fie diefe daraus 
und klatſchten ſie 
wo ſie 


branute. ' 
Sit das vielleicht Gytje?“ ) erlaubte ich 
mir zu bemerfen. N i 
Die beiden Frauen ankworteten nicht. f 


vorragte. Es war ein melancholiſcher Kopf, 
an dem hin und wieder ein Schweißtropfen 
hinabrann, der einer Träne glich und der 
in dem graumelierten Bakenbart verſchwand. 
Die japaniſche Figur und der Kopf unter⸗ 
hielten fich, wie kranke Leute ſich zu unter⸗ 
halten pflegen; d. h. der Kopf berichtete mit 
piepſender Stimme eine Unmenge ſeltſamer 
Nebenumſtände, die ſich an ſeine Leidens⸗ 
geſchichte geknüpft hatten, während die japa⸗ 
niſche Figur mit vollkommener Gleichgültigkeit 
zuhörte und nur darauf zu warten ſchien, 
daß der andere fertig würde, um felbſt 
anfangen zu können. Ich konnte dem Kopf 
anſehen, daß er dies ſehr gut wußte, aber 
daß des anderen Gleichgültigkeit gar keinen 
Eindruck auf ihn machte; er ſprach nur, um 
Th Luft zu machen und um den anderen 
zu verhindern, ihn mit ſeiner Geſchichte zu 
plagen. 
Während ich aus der Wanne ſtieg und die 
letzte Douche nahm, dachte ich bei mir: 
„Was Krankheiten doch für eine bewunde⸗ 
rungswürdige Erfindung ſind! Wie vielen 
taufend Menſchen geben fie einen Lebenshalt 
und machen es ihnen intereſſant, zu leben! 
Man denke an alle die, für die Frauen keine 
Anziehung mehr haben und denen geſicherte 
Vermögensverhältniſſe viel freie Zeit fichern, 
was ſollte aus all denen werden, hätten ſie 
nicht ihre Krankheiten, die dazugehörigen 
Spezialiſten, Kuren und Badereiſen. Hütten 
ſie nicht dieſen täglichen Kampf um ihre 
Krankheiten nicht überhand nehmen zu laſſen, 
wäre nicht jeder Tag, jede Nacht eine Quelle 
für unzählige Ueberlegungen und Experimente, 
Aengſte und Erfahrungen, kleine Siege, kleine 
Niederlagen, dann würden fie bald zuſammen⸗ 
fallen, lebensmüde werden und vielleicht 
Selbſtmord begehen. i 
Während diefer Betrachtungen war ich in 
mein Badezimmer gelangt; die Badefrau 
hatte mich in Decken eingehüllt und unter 
den Fußſohlen geklopft, um die Blutzirkula⸗ 
tion beſſer in Gang zu bringen. Ich legte 
mich zurück, abgekühlt, erfriſcht; ein unfag- 
bares Wohlgefühl durchſtrömte mich, meine 
Zehe verhielt ſich ruhig, und ich war 
glücklich. 


an, mich mit der abſcheulichen Maffe ein⸗ 
zureiben, die meinen Körper grauſchwarz 
färbte. f N N 
„An!“ ſagte ich und zog meinen Fuß 
an mich. Fi 
Die größte und kräftigſte der beiden hatte 


2 


ſeltſame 
Jedesmal, 


Ich lag und dachte: 
„Weun fie doch nur weitergehen wollte. 


um und geht zurück 
au!“ : 
Und ich dachte weiter: 
garnichts los⸗ 


Er wird wirklich 


„Au!“ ſagte ich im ſelben Augenblick, deun 
inzwiſchen war die Badefran wieder bei 
meiner großen Zehe angelange. 

Ueber und über beſchmutzt, einen ſchwachen 
Geruch von Schwefel und Jod ausſtrömend, 
durch und durch maſſiert, taumelte ich, wie 
gerädert, in die Marmorhalle zurück, ließ 
mich von der warmen Douche überrieſeln und 
lag im nächſten Augenblick in einer Bade⸗ 
wanne, im Begriff, von der einen der beiden 
Frauen reingeſtriegelt zu werden. 

Ich ſah, daß es während meiner Ab⸗ 
weſenheit in der Halle lebendig geworden 
war. Tief drinnen in einem Badeapparat, 
der wie ein Krankenftuhl ohne Beine ansſah, 
ſaß ein langer, dünner Herr und ließ ſich 


) Ein job- und ſchwefelhaltiger Schlamm, der in 


Nach einer halben Stunde erhob ich mich 
und begann, mich anzukleiden. Während 
10 damit beſchäftigt war, klopfte es an 
die Tu 


ür. 
„Wer iſt da 2“ fragte ich. 

„Ich bin es, klang die Stimme der einen 
Badefrau von draußen, „ich wollte nur den 
Rock bringen, den ich gebürſtet habe.“ 

Ich antwortete haftig: 

„Sie können augenblicklich nicht herein⸗ 
kommen, ich bin dabei, mich anzuziehen!“ 


Sommer und Winter. 
Wie Brüder gleichen He einand', 
Und find doch völlig verſchieden, 
Der eine bringt ſtrahlende Freude ins Land, 
Bringt Herzen und Seelen den Frieden. 


Er iſt's, der uns Wonne und Erdenglück gibt, 
Sein Füllhorn ausſchüttend mit Freuden, 
Das die Sinne verlangen, das Auge liebt, 
Oran edle Herzen ſich weiden. 


Der andre bricht grimmig von Norden herein, 

Bringt Stürme und froſtig Erbeben. 

Scheu bergen ſich Freude und Sonnenſchein, 

Es erſtarrt das pulſierende Leben. 

Schon ſchließt ſich des Hirmmels goldenes Tor, 

Das Glück ſcheint für immer vertrieben, 

Da plötzlich ſteigt dennoch die Senne empor, 

Das Licht — es iſt Sieger geblieben! 
Friedrich Neſtler 


Leutnant Bräunlich. 


Von Dora Duncker. 


Leutnant Bräunlich vom achten Regiment 
war gerade im Begriff, ſeinen Dienſtbericht 
abzuſchließen, als der Burſche Kraninsky, 
dieſer unverbeſſerliche Schmierſtnk, ins Zimmer 
trat. Er grinſte und ließ feine lückenloſen 
gelben Zähne ſehen. 

„Schonn wiederr Einladung für Heern 
Leutnant.“ Dabei hielt er mäglichſt unvor⸗ 
ſchriftsmäßig Bräunlich ein großes weißes 
Convert unter die Naſe, das bereits die 
Spuren ſeiner Finger trug. 

„Hinlegen!“ ſchrie der Leutnant ihn an 
und ſchrieb den Schlußfatz ſeines Berichts 
zu Ende. f 

Erſt nachdem er die Papiere beiſeite ge⸗ 
ſchoben hatte, machte er ſich daran, den Um⸗ 
ſchlag aufzuſchneiden. Er trug kein über⸗ 
mäßiges Verlangen danach, zu erfahren, wer 
ihn „ſchonn wiederr“ zum Tanz und Souper, 
oder zum Diner „kommandierte“. Es war 
keine aſſektierte Blaſiertheit, wenn er ſich 
eingeſtand, ganz gründlich geſellſchaftsmüde 
zu ſein. Vielleicht aus dem Grunde, weil 
er wirklich Ernſteres im Kapf, beinahe 
Sorgen, und ſo etwas wie ein Gewiſſen 
hatte. Die Hauptſtadt war ein heißer Boden. 
Seit den drei Jahren, daß er ihn unter den 
Füßen fühlte, hatte er mehr Torheiten und 
Schulden als nötig gemacht. Er konnte und 
wollte ſeinem Vater, der es durchaus nicht 
übrig hatte, nicht dauernd zur Laft fallen; 
wohl oder übel mußte er an eine reiche 
Heirat denken. 

Aber das war leichter gedacht als zur Aus⸗ 
führung gebracht. Die Väter waren in dieſe 
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hatte er notiert: 


— 


realiſtiſchen Jeitläufen verflucht vorſichtig ge⸗ 
worden; ſie ſchielten für ihre Töchter be⸗ 
denklich nach den Induſtrielleu, der bunte 
Rock war, wie es ſchien, im Kurs geſunken. 

Bräunlich hatte nicht übel Luft, dieſen 
Tiefſtand ausſchließlich den Dichtern in die 
Schuhe zu ſchieben. Zu der Glanzzeit Reif⸗ 
Reifftingens hatten die Chancen der Vor⸗ 
geſetzten weit über Pari geſtanden, ſeit ein 
„Roſenmontag“ und ein „Zapfenſtreich“ ge⸗ 
jchrieben worden war, gar ſeit den Ent 
hüllungen „Aus einer kleinen Garniſon“ ging 
es rapide abwärts. : 

„Weh Dir, daß Du ein Enkel biſt,“ feufzie 
Brüuulich beklommen. Dann beſann er ſich 
eines beſſeren, ſtieß einen kräftigen Fluch 
auf die verdammten Federfuchſer aus und 
betrachtete ſich die „ganze Choſe“ von 
friſchem. 

Donnerwetter, einem Kerl wie ihm mußte 
es doch am Ende gelingen, ſich einen neiten 
kleinen Goldkäſer einzufangen! So ein 
bißchen was wie Pech klebte ihm ja an, 
unlogiſcherweiſe im Spiel und in der Liebe. 
Aber am Eude einmal kam man auch wieder 
heraus und er hatte letzthin was aufs Korn 
genommen, was allerhand Chancen verhieß, 
ein kleines Fräulein, das keinen Vater mehr 
hatte und mindeſteus eine halbe Million in 
guten ſicheren Anlagen ſchwer fein ſolite. 
Der Alte war Fabrikaut geweſen, ganz genau 
war Bräunlich nicht orientiert. Ihren Namen 
Fräulein Anna Vanlo. 
Zweimal hatte er mit ihr getanzt und einmal 
war er ihr Tiſchnachbar geweſen; ſie war 
ein lieber gemütlicher Kerl, Bräunlich war 
überzeugt, fie paßten vortrefflich zueinander. 

Vor allem würde es notwendig ſein, die 
kleine Vanlo ein zweites Mal zur Tiſchdame 
n haben; gelang es ihm, das zu ſchieben, 
pfiff er auf ſämtliche Hartlebeus, Beherleins 
und Bilſes. . 

Freilich, auch die gute Sitte der freien 
Damenwahl, von der die älteren Kameraden 
noch erzählten, hatte einer neuen Mode Platz 
gemacht. Gleich beim Eintritt das ominöſe 
Kärtchen, welches dem bedauernswerten Emp⸗ 


fänger bedeutet, mit welcher wildfremden 
Weiblichkeit er auf die Dauer von zwei, drei 


Stunden zuſammengeſpanunt fein wird, um 
ſie, koſte es was es wolle, zu unterhalten! 

„Herr Leutnant Bräunlich führt Fräulein 
X. zu Tiſch.“ 

„Darf ich bitten, Herr Kommerzienrat, 
mir Fräulein X. zu zeigen?“ 

„Die große Blondine, die da drüben links 
vom Kamin mit dem Herrn mit dem Kronen⸗ 
orden dritter ſpricht.“ 

Ich ſchlage die Hacken zuſammen und 
bedanke mich pflichtſchuldigſt. Dabei denk 
ich: „Spricht, iſt günſtig. Die tut ja den 
Mund nicht auf. Na wenigſtens wird man 
neben der beim Eſſen auf feine Kaoſten 
kommen. Alſo vorwärts mit friſchem Mut: 
Meine Gnädige, ich habe die Ehre.“ Auf 
die Weiſe ging es jedenfalls nicht, wenn er 
mit der kleinen Vanlo zum Ziel kommen 
wollte; auf einen Zufall durfte er's nicht 
ankommen laſſen und hätte es nicht gedurft, 
ſelbſt wenn er kein Pechvogel geweſen wäre. 
Eile tat not, für ihn und ſeinen Alten. 

Während dieſer ausgiebigen Betrachtungen 


hatte Bräunlich endlich den ſteifen Karton 


aus dem Umſchlag gezogen, den ihm Kra⸗ 
ninsky gebracht hatte. 
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„Geheimrat Aldringen und Frau beehren 
ſich u. f. w.“ N 

„ Bräunlich pfiff durch die Zähne, das paßte 
ihm rieſig. Die Aldringers Mädchen und 


die kleine Vanlo waren ja neulich unzer⸗ 


treunlich geweſen. Wann war die Choſe? 
Am achten. Sonntag würde er Beſuch 
machen und ſich bei dieſer Gelegenheit hinter 
die blonde Aldringen ſtecken; ſie erſchien ihm 
zuverläſſiger und gutmütiger, als der kleine 
pfiffige Schwarzkopf. 

Der Leutnant hatte Glück. Alle Vorbe⸗ 
reitungen verliefen programmmäßig. Mit den 
Knöpfen ſeiner Galauniform um die Wette 
ſtrahlend, trat er ſiegesgewiß, wenn auch 
nicht mit militäriſcher Pünktlichkeit bei Ald⸗ 
ringens an. Der Dienft hatte heute lange 
gedauert. Der Hauptmann hatte mal wieder 
ſeine Mucken gehabt und ihn und die Mann⸗ 
ſchaften nach Herzensluſt geſchunden. Aus 
voller Seele hatte Bräunlich ihn nach Forbach 
gewünſcht. 

Gleich beim Eintritt in den Salon kam 
der Geheimrat mit dem bewußten 
Kärtchen entgegen. Bräunlich ſah es gar 
nicht erſt an, er wußte ja, was es enthielt. 
Der Gaflgeber empfahl ſich kurz, es ſollte 
gleich zu Tiſch gegangen werden. f 

Bräuulich rückte den Zwicker zurecht, um 
ügch Fräulein Vanlo zu ſuchen. Er entdeckte 
nur die Haustöchter, die ſich gerade in die 
Arme ihrer Tiſchherren hingen. Die Blonde 
machte ſo etwas wie ein betrübtes Geſicht, 
der Schwarzkopf nickte ihm mit unverhohlener 
Bosheit zu. 

Bräunlich ſtutzte. Was bedeutete das? 
In dieſem Angenblick rauſchte die Geheim⸗ 
rätin, eine etwas ſteife Dame, herbei. 

„Herr Leutnant darf ich bitten. Ich möchte 
Sie mit ihrer Tiſchdame bekannt machen: 
Herr Leutnant Bräunlich — Frau Profeſſor 
Hartung.“ Damit eilte ſie wieder davon. 

Bräunlich mochte kein allzugeſcheidtes Ge 
ſicht gemacht haben, denn die Dame, eine 
nach hübſche, elegant gekleidete Frau um 
Anfang Vierzig, mit klugen, ſprechenden 
Augen, lächelte. a 

„Mir ſcheint, ich bereite Ihnen eine Ent 
täuſchung, Herr Leutnant,“ fagie ſie, ihren 
Arm in den feinen legend, „aber vielleicht —“ 


und ihre Stimme hatte einen Klang wie 
von verhaltenem, übermütigem Lachen — 
„finden wir doch ein Thema, das Sie 
intereſſiert.“ 


Brännlich bezweifelte es ſtark. Die Ent⸗ 
täuſchung über Fräulein Vanlos Ausbleiben, 
ticht einmal ahnte, war zu 
Er würgte an Bonillon und Vor⸗ 
ſpeiſe und meinte an ſeinem Aerger im 
Verein mit ſeinem hohen Kragen erſticken 
zu müſſen. 

Auch die Profeſſorin hatte geſchwiegen 
und ihn nur ſtill und amüſtert von der 
Seite beobachtet. Endlich erbarmte ſie ſich 
feiner würgenden Verzweiflung. 


„Mir ſcheint, durch verſpätete Abſagen 
find einige Verſchiebungen in der Tiſch⸗ 


ordnung nötig geworden. Immer peinlich 
für die Gaſtgeber,“ meinte ſie mit liebens⸗ 
würdiger Gelaſſenheit. 

Der Leutnant brummte etwas, das fie 
nicht verſtand. N 

„Zuweilen auch für die Gäſte, ganz recht. 
Ich bin überzeugt, Herr Leutnant, Sie hatten 
eine jüngere Tiſchdame erwartet.“ 


Er ſtürzte ein Glas Sekt herunter, um 
ſich Mut zur Unhöflichkeit zu machen. j 


„Fräulein Vanlo!“ platzte er dann heraus, 


vich hatte extra um die Ehre gebeten.“ 
„O,“ meinte die Profeſſorin bedauernd, 
während ihr der Schalk im Nacken ſaß, „das 


iſt aber ſehr betrübend. Iſt die junge Dame 


krank geworden?“ N 4 
Er zuckte reſigniert die Achſeln und trank 

raſch ein zweites Glas Sekt herunter. 
„Ich bin eben ein Pechvogel, gnädige 
Frau.“ En „ 

Mit einem Ausdruck ſchmerzlichen Be⸗ 
dauerns wandte ſich ihm die Profeſſorin 
wieder zu. une 

„Wie meinen Sie das, 
fragte ſie anteilvoll. 

ker ſeufzte ſchwer und faßte zum drittenmal 
nach dem filbernen Hals der dickbauchigen 
Flaſch e. a an 


Herr Leutnant 2“ 


„Ja, wie ſoll ich Ihnen das erklären? 


Es gelingt mir eben alles vorbei. In 
Fräulein Vanlo — Der Lentnant unterbrach 
ſich und trank das dritte Glas bis auf die 
Nagelprobe leer. er 
Sie intereſſieren ſich für die junge 
Du 2 20 . ih " e 
„Mein Gott, gnädige Frau, ja wenn man 
es ſo nennen will. Was bleibt einem Offizier 
ohne Vermögen anders übrig, als ſich für 
ein reiches Mädchen zu intereſſieren? Im 
übrigen“ — der Lohndiener ſchenkte gerade 
die leeren Sektgläſer wieder voll und Bräun⸗ 
lich benutzte den glücklichen Zufall, das feine 
ſo eilig herunterzugießen, daß der Diener 
ſeiner Pflicht gleich zweimal genügen kounte. 
„Im übrigen iſt die kleine Vanlo nebenher 
wirklich ein ganz netter Kerl.“ 
zum erſtenmal zuckte etwas unbehaglich 
Abweiſendes in dem Geſicht der Profeſſorin 
auf; aber Bräunlich bemerkte es nicht. Im 
Gegenteil wandte er der Dame, zu der ihn 
nach dem fünften Glaſe Sekt ſo etwas wie 
eine große Vertrauensſeligkeit üherkommen 
hatte, ſein Geſicht voll zu. ; 
„Sie ſehen fo aus, gnädige Frau, als ob 
man ſich Ihnen anvertrauen dürfe.“ 
„Ich hoffe, Herr Leutnant, ich werde Ihre 
liebenswürdige Vorausſetzung nicht täuſchen.“ 
Er beugte ſein heißes Geſicht dicht zu dem 
ihren herunter. Ein ungeheures Mitteilungs⸗ 
bedürfnis hatte ihn erfaßt. 


„Sehen Sie, gnädige Frau, die kleine; 


Vanlo ift ja nicht die Erſte, auf die ich 
mein Auge geworfen habe, Gott bewahre, fo 


iſt's mir mit anderen kleinen Goldkäfern, 


8 


aber, wie geſagt, verflucht vorbei gelungen. 


Väter ſind hölliſch vorſichtig geworden heut⸗ 


zutage. Gnädige Frau werden ju gemeine 
Indiskretionen von Hartleben, Beyerlein, 


Bilſe kennen. Kerle follten ſich ſchämen.“ 

Die Profeſſorin wollte eine gegenteilige 
Behauptung machen, aber der Leutnant ließ 
ſie nicht dazu kommen: N f 
„Sehen Sie, Gnädigſte, bei der kleinen 
Vanlo liegt Choſe ganz anders; Vater iſt 
nicht, und mit der Gnädigen wollen wir 
ſchon fertig werden. Für Weiber ift der 
Nimbus des bunten Rocks noch lange nicht 
geſchwunden.“ Er ſtieß Glas Nummero ſechs 
an das ihre. „Pf, meine Gnädige, und was 
ich fagen wollte, mit den Schulden nimmts 
eine Mutter auch nicht jo genau, wie fon 
alter Griesgram von Vater. Wenn man 
die gehörige Schneid hat, macht man Muttern 
mit der Tochter um die Wette die Kur, 


dann rückt fie raus mit den braunen Lappen. 
Na Proſt! Gnädigſte“, — er ſtürzte das 
ſechſte herunter, „haben uns doch noch ganz 


paffabel unterhalten.? 


„Weit über mein Exwarten“, verſicherte 
die Profefforin treuherzig. „Ich werd's 
meiner Tochter berichten, die mir übrigens 


einen Gruß an Sie aufgetragen hat.“ 


zHab ich denn die Ehre 2“ fragte Bräunlich 
einigermaßen unſtcher. 

„Ich denke doch,“ bemerkte die Profeſſorin 
trocken, „Sie haben ihr einiges Intereſſe 


geſpendet, freilich, wie Sie ſelbſt eingeſtanden, 


nur force majeur. Geſtatten Sie, daß ich 
Sie mit meinen Familienverhältniſſen in 
aller Eile bekannt mache, ehe die Geheim⸗ 
rätin die Tafel vollends aufhebt. Ich war 
in erſter Ehe mit dem Fabrikbeſitzer Vanlo 
verheiratet — und —. 

Bräunlich war das ſiebente Glas Sekt aus 
der Hand gefallen. Ter perlende Trant 


ergoß ſich über das lichtgrüne Seidenkleid 


ſeiner Nachbarin. 

geriſſene Entſchuldigungen ſtammelnd. 

Die Profeſſorin lächelte. 8 
„Laſſen Sie's gut ſein, Herr Leutnant; 


ein verdorbenes Kleid hebt das leiſeſte Fleckchen 


Zrübfal auf dem Leben meines Kindes 
reichlich auf. Geſegnete Mahlzeit! Herr 
Leutnant.“ 5 


„Leutnant — Kavall'rie“. 


Leutnant — Kavall'rie, 
Schneidig — Eiprit, 
Eindruck — enorm, 

Wenn — Uniform 

Gegen Borſchrift getragen: 
Zu hoch — der Kragen, 
Mütze — kühner Sitz, 
Stiefel — zu ſp'tz, 
Hacken — zu breit, 
Hoſen — zu weit, . 
Monocle — ahne Rand und Band. 
Leutnant — Kavall'rie, 
Morgens — ganz früh, 

ie ſich's — gebührt 

Kerl — dreſſirt. 
Spart kein — Bemüh'n 
Pferd — zu erzieh'n. 
Frühſtück — feudal. 
Kostenpunkt — egal, 
Diner — ſeparat 
Mit Kamerad. 
Lentnant — Kavall' ric, 
Traurig — nie. ir 
Kleiner Bummel — Luft genteffen 
Weiber ſehen — Blicke ſchieſſen; 
Turf hinaus — mit Viergeſpann 
Köter laufen — nebenan .. 
Vollblutgaul wird beſtiegen, 
Sporen geben — vorwärts fliegen, 
Jubel tönet aus der Menge, 
Hat geftegt um Naſenlünge. 
Abends Klub — Jeuchen machen. 
Viel verlieren — ruhig lachen 
Ift man knapp — nur nicht borgen. 
Levy ſprechen — Geld beſorgen. 
Geht Kredit ſchließlich aus, 
Reiche Frau — fein heraus! 


Der Leutnant bückte ſich verzweifelt, ab⸗ 


Hinter den Kuliſſen. 
Eine Plauderei. N ö 


Bon Ludwig Brahm (Hamburg). 


— 


An jeder guten Bühne iſt im Podium ein tiefer 
Einſchnitt zu bemerken, das iſt die „Rille“, die den 
direkten Weg bezeichnet, der von der Mitteltür zum 
Souffleurkaſten — oder, wie die vornehmere Be⸗ 
zeichnung lautet, zur „Gedächtniskirche“ — führt. 
In der Nähe des „Aushelfers“ iſt die „Halteſtelle“ 
der meiſten älteren Schauſpieler. An einem ſehs 
bekannten Hoftheater wurde ein neues Mitglied, 
das ſich aus Verſehen dort hingeſtellt hatte, ſofort 
mit der Bemerkung beiſeite geſchoben: „Verzeihen 
Sie, junger Mann, das iſt der Platz für die wirk⸗ 
lichen Hofſchauſpieler.“ : 

Schlechte Lerner ſind immer dafür, daß Soufflie⸗ 


rende möglichſt mit Kindern verſehen find. Sie 


behaupten: zes würde unwillkürlich lauter ſouffliert, 
wenn die Kinder ins Theater gehen“. Einmal 
ſchrie deshalb eine Sauffleuſe derartig, daß man ſie 
deutlich auf der Galerie hörte, und ihre Tochter 
äußerte ſpäter mit Stolz: „Heut Abend war Mama 
wieder gut!! ö 
Anz leichteſten und freieſten fühlt ſich der Schau⸗ 
ſpieler (weil er noch garnicht ahnt, wie ſehr er ſeine 
Rolle vergreifen wird) auf der Stell- oder Arrangier - 
probe, an Theatern, wo viel „alte Herren“ ſind, 
auch „Setzprobe“ genannt. Aber ſchon auf den 
erſten Proben nagt der Eruſt des Lebens mächtig 
an ihm. Da hilft er ſich gerne bei ausgegangenem 
Faden mit der ausredenden Wendung: „Ach, ver⸗ 
zeihen Sie, fand hier nicht geſtern ein Stuhl?“ 
oder: „War ich nicht an dieſer Stelle eigentlich auf 
der andern Seite?“ — ‘oder er behauptet empört: 
„Ich bitte, ich kann meine Rolle im Schlaf, worauf 


ihn der Regiſſeur mit den Worten mattſetzt: „Das 


ift wohl möglich, im Wachen können Sie ſie jeden ⸗ 


| falls nicht! Kommt dann der Abend, fo ergibt ſich 
der Mime in Demut, baut auf den Höchſten und 
ſtärkt fi) mit folgenden Worten: „Der liebe Gott, 
der die Vögel des Waldes nährt, wird auch einem 
armen Schauſpieler die paar Worte in den Mund 


legen, die er ſo nötig braucht!“ 


Ein alter Scherz iſt auch, ſolchen Leuten, „die 


alles nach dem Gehör“ ſpielen, unbemerkt hinten 
die Warnungs-CEistafel zu befeſtigen: „Nicht ſicher l 
Entſtehen zu große Pauſen im Dialog, ſo meint 
gar bald ein guter Kollege: „Man ſollte lieber auf 
den Zettel ſetzen: 
während der Akte ſtatt.“ 


die größeren Pauſen finden 


Schlimm beim Theater iſt der Mime, der berufs⸗ 


mäßig zu den Proben zu ſpät kommt. Nachdem er 
längſt ſtehengebliebene Uhren, überfüllte Straßen⸗ 
bahnen, durch Zuſammenſtoß von Güterzügen ver 
ſperrte Bahnübergänge erſchöpft hatte, bleibt ihm 
noch als letztes die Wendung: 


„Verzeihen Sie, 


Herr Direktor, ich konnte nicht früher kommen — 
ich — ich war ſcheintot!“ 
empfängt ihn mit: „Ich würde an Ihrer Stelle 
garnicht mehr zur Probe kommen,“ worauf er ihm 
prompt antwortet: „Das würden Sie tun, weil 
Sie kein Pflichtgefühl haben — ich komme.“ 


Oder der Regiſſeur 


Was hat nicht fo ein armer Regiſſeur alles 


auszuſtehen! Auf den Proben ſchließen erfahrungs⸗ 
gemäß die Dekorationstüren niemals, weil da meiſt . 


nur ein Theaterarbeiter die doppelteiligen Türen 


ſchließen muß. Der Inſpizient, zur Rede geſtellt, 
gibt die ſtereotype Antwort: „Abends find zwei 
da!“ — In einem hiſtoriſchen Stück erklärt der 
Regiſſeur dem Darſteller: „Der König, den Sie da 
ſpielen, bewegt ſich mühſam und ſchwerfällig, ſo, 


ſehen Sie; er ſpricht krächzend und rauh, ungefähr 
je — — — Das Mitglied fragt ihn malitiös: 


a „Entſchuldigen Sie, haben Sie ihn gekannt!“ 


Für ſogenannte „Talentknubben“, d. h. Talenk⸗ 1 

loſe, gibt es den alten Spruch: „Nehmen Sie noch 
drei Jahre Unterricht, aber bei einem guten Lehrer, 
kaufen Sie ſich eine neue Schminkſchatulle, laffen 
Ste ſich die Mandeln rausnehmen — und gehen 
Sie ab vom Theater.“ 
Von der äußerſt korpulenten komiſchen Alten 
‚(fe iſt älter als komiſch) geht das Gerücht, fie 
wäre „das Modell für die Göttin der Ueberfracht 
auf dem neuen Zentralbahnhof“. Der Marienbader 
Badearzt verordnet: „Trinken Sie ein Glas Kreuz⸗ 
brunnen, gehen Sie dann dreimal um die B. 
(Namen der komiſchen Alten) herum, und nehmen 
Sie dann Ihren zweiten Becher!“ 

Theaterſchwärmer, die vor dem Asgang warten 
und frankierte Künſtleranſichtskarten zur Unterſ chrift 
einſenden, find Menſchen, die „vom tollen Schau- 
ſpieler gebiſſen“ ſind. 

Fragt man auf der Probe nach dem Direktor, 

-To heißt es: „Er iſt eben aufs Bureau gegangen, 
er beſetzt nur ein paar Stücke falſch, er wird gleich 
wieder da fein" en 
Dererſelbe Direktor ſagt auf dem Bureau: „Meine 
Herren, ich gehe nur eben meinen Oberregiſſeur 
desavouieren, ich bin in zwei Minuten zurück!! 
Sieht man im Zwiſchenakt durch das Vorhang⸗ 
guckloch, daß der Beſuch ein ſchlechter iſt, ſo ſagt 
man, ſich des Falls erinnernd, daß irgendwo einmal 
nur ein Beſucher ſich zahlreich verſammelt hatte: 
„Er iſt mal eben rausgegangen!“ N 

Liebe Leute beim Theater ſind die Wohlmeinen⸗ 
den. Der Wohlmeinende meint: „Bei einem 
ſchwachen Werk ſoll man ein Netz über das Audt⸗ 
terium ſpannen, damit das Stück nicht durchfallen 
kann.“ Er ſagt dir: „Deine Rolle iſt ja ein 
kleiner Schund, aber Du Haft was daraus gemacht 
— nämlich nen großen!“ und er ſagt dir, wenn du 
froh des Erfolges von der Szene kommſt und dich 

deines Sieges freuſt: „Warts ab! Morgen kommt 
die liebe Kritik und beſchneidet dem Vogel die 
Flügel, daß er nicht mehr flattern kann l 


Humoriſtiſches. 


Abgewimmelt. 
Aufdringlicher Tiſchnachbar: Sa, 
lieber Freund, ich 
haben. 
Gaſt (trocken): Herr, wenn Sie glauben, ich bin 
Gefängnißinſpektor. nn 


* 


2 1 ganz gewiß, 
muß Sie ſchon mal wo geſehen 


* 


Macht der Gewohnheit. 

Redakteur: „Ich bin doch ſchrecklich zerſtreut! 
Mach ich da für meine Liebſte ein lyriſches Gedicht, 
leſ es noch einmal durch und — werf es dann it 
den Papierkorb!“ E 


— | 


* 
* 
Die köhere Tochter. 

Mutter (auf der Eiſenbahn): An den Zug muß 
ein Viehwagen angehängt fein; ich meine, ich hätte N 
ein Schaf blöken hören. 

Tochter (aus der Penſion zurückkehrend) : Dem 
Dialekt nach ſcheint es ein Kalb zu ſein. 


* * 


er a 
Galgenhumor. 

Theaterdirektor (der durch ſchlechten Beſuch in 
Schulden geraten und deſſen geſamtes Theater⸗ 
mobilier gerichtlich verkauft wurde): Nun, endlich 
einmal ein „ausverkauftes Haus!“ 


* * 


* = 
Die Gattin des Stenographen. 
„Ihr Herr Gemahl kommt alſo jetzt ſtets pünkt ⸗ 
nach Haufe, Frau Doktor 7!“ 


| 
| 


Ilch 


während dir Bezahlung meiner Schulden gemahnt!“ 


Ehrenfache!“ 


morgen unterſchrieben fein!" 


Allerdings — ich hatte ihm nümlich gedroht, 
daß er fünftig bei zu fpätem Nachhaufekommen 
meine Gardinenpredigten ſtenographiren müſſe .!“ 
. er 
J * 
rs Rachefchwur. 

Dichter (deſſen Einakter ausgepfiffen wi 
„Na wartet, das nächſte Mal ſchreib' ich einen 
Fünfakter!“ 


wird): 


* 


* 
* 
Einziger Ausweg. 
„Sie tanzen ja unausgeſetzt, Herr Afſeſſor!“ 
„Das hat feinen guten Grund, gnädige Frau! 
... Sobald ich mich mit dem Zuſchauen begnüge, 
werd' ich von meinen anweſenden Gläubigern fort 


* * 


m 


Unterſchied. 


5 . . Bell, Vater, Diskretion und Schweigen iſt 
ein und dasſelbe?“ 


„O nein! Schweigen iſt Gold, Diskretion nur 
N 

* 4 
„Wenn Sie mich in acht Tagen nicht bezahlen, 

ſo muß ich Sie verklagen!“ na 
„Was, ſchon in acht Tagen? 7 

doch, wie kurz jetzt die Tage ſind!“ 

ö * 


Bedenken Sie 


* 
* 
Jinuter nobel. 
Parvenü: „Moritzche, heut gehn wir 
Theater. Heut' ſpielen ſ' den Kommerzienrat von 
Venedig! 


in's 


2 * 
* 
Schisere Arbeit. 
„Hannes, heut' müſſen wir — damit der Vater 
nicht geſtört wird — früher ins Bett!“ 5 
„Was hat er denn ſo Wichtiges zu kun? : 
„Der Paſtbot' hat was dracht — das muß bis 
* * 
* 
Berechtigter Einwurf. 
Sie: „.. Es iſt neuerdings erwieſen worden, 
daß der Menſch in der Ehe viel älter wird!“ 
Er: „Ganz richtig — aber auch viel eher!“ 


4 * 


Neuer Paſtor lauf einem Hochzeitsſchmaus, fi 
nach der Stimmung in der Gemeinde erkundigend, 
zum Dorfſchulzen): „Na, Herr Hchulze, wie denkt 
denn die Gemeinde über meine Predigten?“ 

Schulze: Ja, Herr Paſtor, gefallen dehn ſe uns 
jo ſowied ganz god, bles verſtahn dohn wie em 
nich recht. 


+ 


Wille. 

Wenn die Natur dir geh 
der Arzt dies meiſt auf 
auf dein's! 


olfen hat, dann ſchreibt 
ſein Konto und dann 


* 
* 


Die Saiſonkranke. 
Ja aber was fehlt Ihnen deun eigentlich?“ 
weiß noch nicht! Der Doktor ſchwankt noch 
zwifchen Oſtende und Tronville!“ 


K 
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* 
- Der Protz. 
„Herr Optiker, Sie können zu meinem Kneifer 
ruhig etwas mehr Gold und weniger Glas nehmen 
.. ich hab's!“ 
* 
* * 
Das Schlimmere. 
„„Meine Frau iſt jo ſchrecklich unentſchloſſen. 
Die weiß nie, was ſie will!“ 5 
„Seien Sie zufrieden! Meine weiß immer, was 
fe will“ N 
* * 
* 


Blüten amerikaniſchen Humors. 


„Mrs. Krebiel: „Ich ſehe immer mehr ein, daß 
meine Tochter einen 


als ſie Ihre Frau wurde. Sie iſt ſo ganz ver⸗ 
ſchieden von Ihnen.“ a 
Mr. Slaw: „O, bitte, Schwiegermama, nur 
nicht ſchmeicheln.“ N 5 
. * * 
*. 
Mr. Slafter: „Eben war ich oben bei unferem 
Baby und habe es mir recht genau betrachtet. Ich 
glaube, es hat dein Haar.“ a . 
Mrs. Slafter: „Um Himmelswillen, und ich 
dachte, ich hätte es eingeſchloſſen.“ ö 
* * 

f * 
„Meine Frau hat eine ſchreckliche Handſchrift. 
Da ſehen Sie nur einmal dieſen Brief.“ b 
„Ja, wirklich faſt unmäglich, das zu entziffern. 


Was tun ſie denn da?“ 


rn zu NE 


„Ich ſchicke ihr einfach den Scheck; die Zahle 
kann man ſtets ganz genau leſen.“ 


* * 


* 


Der Gaſt (nach dem Diner, zur Hausfrau): 
„Welch reiches und treffliches Mahl. So eines 
bekomme ich nicht oft.“ N 

Der kleine Willie: „Wir anch nicht.“ 


* * 


N Mn ca 
Paul ſagte mir geſtern, ich ſei das ſchönſte 
Mädchen, das er je geſehen habe.“ 5 
„So? Das hat er mir im vorigen Jahre 
auch aisgt . f 
„a, aber ſeitdem hat ſich fein Geſchmack offen 
bar verbeſſert.“ 1 


** & 


a N ** 
„Da geht Mrs. Subburbs; trägt fie um ihren 
wm Trauer?“ 
„Nein, fie trägt nur ſchwarz um ihn.“ 
* * 
* 


NRätſel. 


Männlich — bin ich ſo beliebt, 

Daß man gern den Tod mir giebt. 
Habe meiſt nicht viel Courage, 

Somm' beim Laufen recht in Rage, 
Hab' der Feinde eine Menge, 

Die mich bringen in's Gedränge, 

Muß im Winker endlos leiden, 

Nur der Sommer bringt mir Freuden. 


Weiblich — geht's mit mir zurück, 
Früher macht' ich eh'r mein Glück. 
Concurrenz macht mir viel Schaden, 
Steh' vereinzelt nur in Gnaden. 
Dien' im Winter nur der Welt, 
Werd' im Sommer beiſeit' geſtellt. 
Geht's fo weiter, bald, e weh, 

Bin ich außer Dienſt, a. D. 


Somonym. 
Es iſt beliebt als zarte Gabe; 
Oft ſchuückt es ſchöne Frauenhand, 
Und oft iſt's um geringe Habe 
Aus nicht' gem Grunde heiß entbrannt. 


Zwar iſt's verſehn mit ſtarken Schwingen, 
Doch fliegt's zur Höhe nie empor z 

Auch kann es keine Lieder ſingen, 

Wie ſeiner Brüder froher Chor. 
Vernehmen Menſchen eine Weiſe, 

Wie er fo zahlreich fie erſann, 

So drehen ſie ſich bald im Kreiſe, 

Als ſtünden fie im Jauberbann. 


Die Auflöſung des Logogriph in der Sonntags 
N Beilage Nr. 6 lautet: 


Aga — Hagar — Draga. 


Richtige Löſungen ſandten ein: Adelma und 
Paul Brückert, Theodor Sipert, Otto Friedrich. 


großen Irrtum begangen hat, 1 


Von Wladimir Galaktionowitſch Korolenks. 


Kam ich n ach Hauſe: liefen die Bombardiere heraus 


und ſchauten nach des Vaters Fenſter, ob das Zeichen 
gegeben würde... Ich konnte nirgends hin und wußte 


nicht, was ich thun ſollte, denn ich ſah keinen Ausweg. 


Ich verging faſt vor Gram 
es auch, und verbot den Bombardieren, mich aufzuregen. 
Einmal kamen 


Der Vater merkte 


ſie wegen des Zeichens herausgelaufen, 


da zitterte ich am ganzen Körper, fiel auf die Erde und 
Schaum trat mir aus dem Munde. Na, der Vater ſah, 
daß er mich mit ſeiner Tyrannei ganz krank gemacht 
hatte, befahl aufzuhören, mich zu ängſtigen, wurde nach⸗ 
denklicher und vorſichtiger. Der Stolz war aber geblie- 
ben ö g 
lebte, ließ er mich nicht im Stich. Dreimal im Jahre 


, Sei Gott feiner Seele gnädig. So lange er 


ſchrieb er mir und ſchickte mir Geld her. Vor dem 
Tode ſandte er mir einen Brief: „Kannſt du mir ver⸗ 
zeihen, mein Sohn, daß ich dich unglücklich gemacht 


habe?... Gott wird ihm gewiß vergeben. Mir 
mir hat niemand verziehen u 
( Nun? — unterbrach wieder Kopylenkow das 


a ſchwere, wenn auch kurze Schweigen und Kruglikow fuhr 


weiter fort: 


½geſetzten, der mich ernſt begrüßte; 


5 er, „daß 


Herren 
Pawlowna 


Mein Feind ich, daß ich ſchwach geworden war, 


5 und da wollte er mich vollends beſtegen. Ungefähr nach 


einer Woche oder auch ſpäter, rief man mich zum Vor⸗ 


— „Zieh dich an! Merke dir, Kruglikow“, ſagte 
ich nur Leute brauchen kann, die mir ganz er⸗ 
geben ſind ... Wer das aber nicht iſt, den kann ich 
nicht weiter dulden.“ = Bu f 

— Selbſtverſtändlich! — lobte Kopylenkow dieſen 


Gedanken. Kruglikow beachtete das nicht und fuhr in 
ſeiner Erzählung fort: - 


—Alſo, wir fliegen ein und fuhren ab. Wohin 
die 
Nach der Saidaſchnaſtraße, zu Raiſo 


— Wozu? — ſtieß ich unwillkürlich herror. 
Der alte Mann ſah mich mit einem Blick an, r 
dem Trauer und Eitelkeit ſich vereinigten. N 
— Als Brautwerber, — antwortete er nicht ohne 


Stoss. 


Fahrt ging, davon hatte ich keine Ahnung, meine 


5 


E Ja, er nahm mich doch mit in feiner Equſpage 2; 
— antwortete befangen der Erzähler und wandte ſich 
mit plötzlicher Schärfe an Kopylenkow: 

— Sie können das nicht verſtehen. Sie machen 
Bemerkungen und haben keinen Begriff von meinen 
Gefühlen. N 


— Habe es auch fehr nötig, dich zu verſtehen, — 


parierte der beſtürzte Kaufmann den unerwarteten Angriff. 


Ja, mein verehrter Herr 
zu ſagen geruhten, ich fuhr hin 
mich auch zum Vorleſen des Urteils ... man nennt es 


— Na, dann ſchwei—gen Sie, — ſchnitt Kruglikow 


mit knarrender Stimme ab und wandte ſich von neuem 


zu mir. ö N 

Wie Sie richtig 
Später fuhr man 
öffentliche Hinrichtung; auf einem Platze war es 


Und da war mir dennoch leichter. Glauben Sie mir, 
es war leichter. .. Und dennoch fuhr ich mit ihm 


hin. Die Menſchen haben es geſehen, wie wir beide in 


der Saidaſchnaſtraße aus der Equipage ſtiegen. 


Der 
General war finſter, ich aber war kreidebleich. .. Ja, 
und dennoch fuhr ich hin, mein verehrter Herr! Urteilen 


Sie darüber, wie es Ihnen Ihr Verſtand erlaubt; ich 
7 159 h 7 2 


fuhr hin 


„Na, ich dachte es mir. 
nett, das muß man ſagen 


Was ſollte ich thun! .. Wir trate 
in das Vorzimmer, und begegneten gerade Dmitri Ore⸗ 
ſtowitſch, dem Studenten. N 
Er ſah uns, blieb ſtehen, bickte mich an und fagt.: 
Der venezianiſche Prinz iſt ja 
Und der ſchrecklich 


Seraskier iſt auch da,“ — damit meinte er den General 


— Weiß Gott, was Sie uns da erzählen, Wafſtl. 


Spiridonowitſch! 


— O, nein, nicht weiß Gott was, ſondern die 
reine Wahrheit... Denn ſehen Sie. Raiſa Paw⸗ 
lowna hatte es gewünſcht. nr 
Wenn Sie behaupten“, hatte fie gejagt, „daß er 


von mir läßt, dann ſchicken Sie ihn als Brautwerber .“ 


— Donnerwetter, iſt das ein Mädel... Ein 


— Und Sie gingen? i = fragte ich mit unvilltür⸗ 


chem Vorwurf. 


Augen hat ſie direkt auf mich gerichtet 


tolles Ding! — konnte ſich Kopylenkow nicht enthalten 
auszurufen. e se N 


rat! 


Kruglikow ſeufzte und lächelte. N 
— Er hatte keine Furcht und eine ſcharfe Zunge. 


Der General wurde faſt grün vor Zorn und ſagte zu 


ihm: „Ich bin kein Seraskier für Sie, junger Mann! 
Ich bin kein Seraskier, ſondern meines Kaiſers Staats⸗ 
Bitte es nicht zu vergeſſen.“. .. Dmitri Oreſto⸗ 
witſch zuckte nur mit der Schulter und ſagte: „Na, &, 
können ſein, was Ihnen beliebt, daß Sie ſich aber um⸗ 
ſonft bemühen, iſt ſicher.“ Damit ging er hinaus; der 
General aber wandte ſich zu mir: „Merke dir“, ſagte 
er, „das werde ich dir nie vergeſſen, niemals“ 
Sehen Sie, meine Herren, ſo ſieht es aus mit der Ge⸗ 
rechtigkeit in der Welt Der Student war grob 
geweſen, und ich wurde verantwortlich gemacht! 

Unterdeſſen waren wir durch den Saal gekommen 
und traten bei Raiſa Pawlowna ein.. Meine Raja, 
die Braut des Generals, ſitzt da, die verweinten großen 
Ich ließ 
die Augen ſinken ... Iſt fie das wirklich, meine 
Rainka? denke ich. Nein, fie iſt nicht, oder fie ſteht auf 
einem Berge, auf einem ſehr hohen Berge! . Nun 


++ + 


ich ſtand auf der Schwelle, der General aber küßte ihr 
die Hand. 


„Sie haben gezweifelt, meine Königin“, ſagte er, 


nun iſt er aber doch gekommen!“ 
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Sie ſtand auf, ſtützte ſich mit den Händen auf ein 
Tiſchchen und blickte mich an, als ob fie mich nicht er⸗ 
kennen könnte. Der General wandte ſich auch zu mir 
um, beide ſahen ſie mich an, ich aber .. ich aber ſtand 
in Rajas Zimmer ... bei der Schwel . le. „Wa⸗ 
ſenka“ . . :. wollte fie offenbar jagen, fie warf ſich aber 
auf die Chaiſelongue und lachte 

— „Können Sie ihn als Ihren Lakaien anſtellen 2“ 
— ſagte ſie. Der General wurde vergnügt: „Ich kann 
es, wenn Sie, meine Schöne, es wünſchen ..“ 

— „Dann nehmen Sie ihn, aber geben Sie ihm 
viel Gehalt, viel Gehalt N 
N Irgend etwas preßte Herrn Kruglikows Kehle zu⸗ 
ſammen. Er ließ den Kopf ſinken, verbarg des Geſicht 
vir uns and Schweigen herrſchte im Zimmer. Kopylen- 
kow blickte den Schreiber mit weit geöffneten, wie es 
ſchien, erſtaunten Augen an, ohne zu wagen, die Stille 
zu ſtören, die voll des ſchweren Bewußtſeins der tiefen 
Demütigung eines Menſchen war. 

Endlich holte Kruglikow Atem 
einem bleiernen trüben Blick an: 
N — In dieſem Augenblick — fagte er — erfaßte 
es mich, Is ob ich aus einem Traume erwacht ſei. Ich 
blickte um mich, das Zimmer war mir ſo bekannt, als 
ob ich mit Raitſchka am Abend erſt dort geſeßen hätte 


und ſah mich mii 


und das weitere iſt ja bekannt: man verhaftete mich. — 
Na, trinken wir eins! — ſagte Kopylenkow. — Iſt das 
alles? Das iſt ja ſchrecklich! Und tollkühn ſind Sie, 
wahrhaftig, tollkühn! .. Wie konnten Sie nur 
— Ich kam vor das alte Gericht, wurde verurteilt 
ohne mildernde Umſtände. Jetzt würde man vielleicht 
.. . meine Kämpfe in Betracht ziehen, daß ich ein ge⸗ 
quälter Menſch war ... Damals war man einfach ſchul⸗ 
dig. Man verſchickte mich. Der Vater wurde in dem 
einen Jahr um zehn Jahre älter, magerte ab, verlor 
ſeine Geſundheit und ſeine Stelle; ich aber gehe hier zu 
Grunde. N f 
— Und Raiſa Pawlowna? 
Herr Kruglikow ſtand auf, ging in ſein Kämmer⸗ 
lein, nahm von der Wand ein Bild in einem verzierten 


Rahmen, der offenbar mit beſonderer Mühe von einem 


kunſtfertigen Verbannten gemacht war, und brachte es 
uns. Auf dem mit der Zeit ziemlich verblichenen Bilde 


erblickte ich eine Gruppe: eine junge hübſche Frau, ein 


Mann mit ſcharfen, charaktervollen Geſichtszügen, und 
einem klugen Ausdruck der grauen Augen, mit einer 
Brille, und zwei Kinder. i 


— Jſt ſie es wirklich? . 
— Sie iſt es, — ſagte Kruglikow ehrerbietig. — 


Raiſa Pawlowna. Und das iſt ihr Herr Gemahl, 


.. . Auf der Chaiſelongue ſaß fie, das Geſicht mit 


den Händen bedeckt, vor ihr trippelte der General hin 
und her und neben ihnen fand das offene Tiſchchen 
Plötzlich ermnerte ich mich, wie ich die Piſtole herausge⸗ 
nommen hatte .. Ja, ſie ſteckt doch auch jetzt in 
deinem Mantel in der Taſche, denke ich .. Gut wenn 
es niemand bemerkt hat N 
Ich drehte mich leiſe um, ging in das Vorzimmer. 
Die Viſtole ſteckte ruhig in der Bruſttaſche, als ob fie 
mich erwarte. Ich zog ſie heraus und, — ich entſinne 
mich, — lachte ſogar ... dann ging ich wieder zurück, 
und dachte, wenn ſich der General nur nicht mit dem 
Geſicht zu mir wendet. Wenn er ſich umgedreht hätte, 
wäre es wohl nicht geſchehen. Aber Raiſa Pawlowna 
weinte, das Geſicht hatte fie mit den Händen bedeckt, 
die der General fortzuziehen verſuchte. Ich kam herein, 
Raiſa Pawlowna nahm die Hände weg, blickte mich an 
und ſaß da wie erſtarrt. Ich aber machte zwei Schritte. 
Wenn er ſich nur nicht umwendet, dachte ich ... und 
dann bautz — bautz ſchoß ich auf ihn — von hinten. 
— Du haſt ihn getötet? — ſagte Kopylenkow und 
erhob ſich vor Schreck. g i 
- Nein, ich habe ihn nicht getötet, — ſagte Krug⸗ 
likow mit einem Seufzer der Erleichterung, als ob die 
ganze Erzählung ſchwer auf ihm gelaſtet habe. — Die 
große Gnade Gottes hat es verhütet; die Schüße waren 
zu ſchwach und trafen auch nur ins Fleiſch 
Er fiel ſelbſtverſtändlich hin, ſchrie, wälzte ſich hin 
und her, und kreiſchte. .. Raiſa ſtürzte zu ihm. Als 
ſie aber ſah, daß er lebte und nur verwundet war, 
wandte fie ſich ab. Sie wollte zu mir kommen 
„Waſenka, armer Waſenka“, fagte fie... „Was Haft 
du gethan? ...“ — dann ging fie von mir . . . warf 
ſich in einen Seſſel und weinte. 
— „Hergott“, ſchluchzte fie, „von hinten.. iſt 
er herangeſchlichen 
Geht beide fort, verlaßt mich ..“ Und ſie ſchluchzte 
ſtärker, viel ſtärker als zuvor und lachte .. Ein hy⸗ 
ſteriſcher Anfall! Dann kamen Menſchen gelaufen. Nun, 


neuen Jahr erwarte ich einen Brief. 


was für eine Gemeinheit 


Dmitri Oreſtowitſch. Sie vergeſſen mich nicht. Zum 
Und dieſes Bild 
gaben ſie mir auf meine inſtändigſte Bitte, ja und 
Geld ſenden ſie ... mir auch 
Er ſprach ehrerbietig, als ob es nicht dieſelbe Raja 
war, mit der er einſt von Königinnen und Prinzen ge⸗ 
leſen hatte. Nur als er auf das ältere Mädchen, ein 
zierliches Kind mit hellen Haaren und großen träumeriſchen 
Augen hinwies, zitterte ſeine Stimme wieder ein wenig. 
— Sie gleicht Raiſa Pawlowna, als Kind 
wie ſich zwei Waſſertropfen gleichen. N 
Er nahm das Bild, nach welchem der neugierig ge⸗ 
wordene Kopylenkow die Hand ausſtreckte, raſch an ſich, 
trug es in ſein Zimmer und ſtand lange dort vor der 
Wand, wie kurz zuvor vor der Poſtverordnung— — — 
Sin Geſpräch kam ſpäter nicht mehr zuſtande. Der 
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Wächter brachte Holz für den Ofen herein. In der 


Kutſcherſtube war der Rieſenkamin auch ganz mit Holz 
vollgeſtopft, da das Feuer die ganze Nacht unterhalten 
wurde. Es loderte auf und kniſterte. Durch die halb⸗ 
geöffnete Thüre ſah man noch immer die Geſtalten der 
Kutſcher, die rings um das Feuer auf Bänken lagen. 
At⸗Dawan bereitete ſich auf die Nachtruhe vor. 
Herr Kruglikow gab uns das Nebenzimmer, wo Kopy⸗ 


lenkow ſofort einſchlief. Das Stationszimmer blieb 


unbenutzt. . 

— Für Arabin? — fragte ich. a 

— Ja, — antwortete Kruglikow eigentümlich düſter. 
Die Frau, die uns bedient hatte, ſchlief wahrſcheinlich 
längſt, deshalb beſorgte er alles ſelbſt: er warf kleine 
Stücke Eis in den Samowar, legte Kohlen hinein und 


ſtellte ihn für jeden Fall in die Nähe des Kamins. 
Dann räumte er den Tiſch ab und verſäumte nicht, beim 
Wegſtellen der Flaſchen noch ein Gläschen zu trinken. 
Er wurde immer finfterer, aber es ſchien, der Schlaf 


habe über ihn gar keine Macht. 
Endlich verſtummte alles auf At⸗Dawan. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Für unsere Frauen. 
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NMeueſte Pariſer Moden. 
118 Seu Teilen der Pariſerin. — Empfang 
= Beine five 0’ cloc Tea. 


Madame hat ihren Empfangstag. Die 
Pendule verkündet die eite Nachmittags- 
ſtunde, gleichzeitig wird der erſte Beſuch ge⸗ 
meldet. Wagen auf Wagen führt am Hauſe 
vor, und bald iſt der Salon mit elegant ge⸗ 
kleideten Damen gefüllt, die ſich plaudernd 
um den Kamin gruppieren. Der Kamin 


bildet nach wie vor in den Pariſer Salons 


den Mittelpunkt, in dem ſich die ganze Ein⸗ 
richtung des Zimmers gruppiert. Dennoch 


führt er jetzt häufig ein Scheindaſein, denn 


fein flackerndes, kniſterndes Holzfeuer iſt für 
immer erloſchen. Dafür erfüllt die behag⸗ 
liche Wärme einer Zentral⸗Heizung, die ver⸗ 
ſteckt aus einer Ecke aufſteigt, die Räume. 

Die moderne Technik wagt ſich rückſichtslos 
an die altfranzöfiſchen Gebräuche, ohne fie 
doch ganz aus der Welt zu ſchaffen. Das 
elektriſche Licht leuchtet jetzt mit feinem kla⸗ 
ren Schein an Stelle des matten Lichts der 
Oellampen am Kamin und der Wachskerzen 
in den Kronleuchtern. Aeußerlich bleiben je- 


dach, wie bemerkt, die alten Gebräuche ge⸗ 


wahrt: das elektriſche Licht geht von den 
Lampen am Kamin und ſcheinbar auch von 
Kerzen am Kronleuchter aus. e 
. Seit die Salons eine helle Ausſtattung und 
ein helles Licht erhalten haben, lieben es die 
Damen, ihre Gäſte in heller Toilette zu em⸗ 
pfangen. Die Paſtellfarben haben ſich dafür 
in der Mode erhalten. Doch können nur 
diejenigen Damen für ihre Beſuchs Toilette 
von der Mode der hellen Farben Gebrauch 
machen, die ihren eigenen Wagen haben. Die 
anderen, die ſich genötigt ſehen, eine Tram⸗ 
bahn oder den Metropolitsin zu benützen, 
müffen ſich an die dunklen Modefarben hal⸗ 
ten. Weniger vorſichtig iſt man bei der 
Wahl der Hüte und Peize, denn dieſe ſind 
in weiß und bunten hellen Farben vielfach 
auf der Straße zu ſehen. Eine Empfaugs⸗ 
Toilette in hellem beige Samt mit Garni⸗ 
tur von Spitzen wurde von einer eleganten 
Blondine getragen. Der Rock, oben leicht 


faltig, hatte gezogene Volants über dem. 
ſchleppendem Saum. Das Corſage in Blu⸗ 


fenſorm war mit dunkel getöntem, großem 
Spitzenkragen geziert, der rund über Rücken 
and Aermel fiel und die Front frei ließ. 
Das Empiecement war in Spitzen, be 
grenzt von ſchmalem Umlegekragen in Linon⸗ 


Stickerei mit Spitzenkante, und wurde von 


hellblauer Satin⸗Krawalte mit Spitzenenden 
zuſammengehalten. Kleine Goldblumen hatte 


man auf dem großen Kragen und der Kra⸗ 


watte verteilt und an den Mauſfchetten der 
ſehr bauſchigen Aermel angebracht. Einzelne 
Damen, die ſchwarz beſonders gut kleidet, 
empfangen ihre Befſuche in ſchwarzer Toi⸗ 
lette aus leichten Seidenſtoffen mit Spitzen⸗ 
garnitur. Als vorbildlich dafür darf eine 
Robe in Seiden⸗Mouſſeline gelten, die ſich 
aus vielen kleinen Biais zuſammenſetzt, die 
alle von ſchwarzem Chenilefaden begrenzt 


Toiletten. — Bühnen Toiletten. — 
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F — — —————— . —j— See 
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Hüte werden ganz loſe, 
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find. Das Corfage iſt bluſenförmig mit 
Aermeln in Biais und hat als Garnitur eine 
Berthe von Rondells in Chenille mit kleinen 
Grelots am Rand. Nach oben ſchließt fig 
eine gerade Paillettes⸗Bordure an, und den 
Hals umgiebt ein rundes Empiecement in 
iriſcher Guipure. N g 

Gegen fünf Uhr wird der Tee ſerviert, 
der im Nebenzimmer auf einem kleinen Tee⸗ 
tiſch vorbereitet iſt. Mau reicht die gefüllten 


Taſſen, man offeriert kleine Sandwichs, 


Kuchen und Petitsfours. Und man plan- 
dert von dem und jenem, viel vom Theater 
und viel von der Mode, bringt wol auch 
dieſe beiden Themen in Zuſammenhang. Hat 
man doch bemerkt, daß die Dame, die eben 
gegangen iſt, eine Toilette trug, ganz ähn⸗ 
lich der Beſuchstoilette von Mademoifelle 
Da⸗court in IL Adversaire t. Es iſt eine 


äußerſt geſchmackbolle Robe von grauem Tuch 


mit hohen Volants in engliſcher Stickerei 
und mit einem Corſage, bei dem ſich drei 
große geſtickte Kragen vorn wie ein Fichn 
kreuzen und den Oberarm verdecken. Im 
Gegenſatz zu dieſer Mode, die die Schul: 
terlinie verbreitert und die Form des Ober⸗ 
arms verhüllt, ſtehen die Empfaugstoiletten 
von Mademoiſelle Brandes im Theatre de 
la Renaissance, deren Aermel wieder zu 
natürlicheren Formen zurückkehren. Dieſe 


Toiletten zeigen den Ellbogen Aermel, der 


oben leicht bauſchig gehalten, aber im Unter⸗ 
arm anſchließend iſt. N 

Doch zurück zu den Beſuchs⸗ Toiletten. 
Viele ſind aus Samt, andere aus Tuch. Es 
find faſt immer Koſtümes mit Boleros, die 
im Zimmer über den hellen Bluſen geöffnet 
werden. Ein heller Hut in übereinftimmen- 
der Farbe gehört dazu, mit Garnitur von 


Blumen oder farbigen Federn. Die Pelz⸗ 


Stola, die man von den Schultern herab⸗ 
gleiten läßt, zeigt ein weißes Pelzfutter. Die 
weiß behandſchuhten Hände verſchwisden ganz 
in einem großen Muff, der ganz flach und 
weich gearbeitet iſt und faſt dreieckige Form 
angenommen hat. Muff und Gola find 


meiſtens Phantaſie⸗Zufammenſtellungen ver⸗ 


ſchiedener Pelze mit anderen Stoffen und 


müſſen durchaus nicht miteinander überein⸗ 


ſtimmen. Die groß gemuſterten Schleier, 
in weiß, in ſchwarz oder in den Farben der 
gerade herabfallend 
um den Hut gelegt und im Zimmer über die 
Hatgarnitue zurückgeſchlagen. B 

Da iſt eine Dame in mandelgrüner Tuch⸗ 
toilette. Der Rock iſt weit und zeigt in 


halber Höhe Stickerei⸗Zwiſchenſatz. Das Bolero 


iſt von bunter Stickerei begrenzt und hat 
Spizenjabot, das zu den doppelten Engage⸗ 
ments in Brüſſeler Spitzen an den weiten 
Aermeln paßt. Eine Nerz⸗Stola mit Her⸗ 
melinfutter umgiebt die Schultern. Der Hut 
dazu it weiß, eine Capeline aus Seidenftoff 
mit Samteinfaſſung, der Kopf von weißen 
Tüllrüſchen umgeben, mit Roſen zur Seite des 
Randes in der grünlichen Farbe der Toilette. 
Ihr gegenüber hat eine Dame in grauer 
Toilette Platz genommen. Das Bolero ver⸗ 
ſchwindet unter einem großen Kragen von 
Maulwurfspelz, deſſen Form als eine aparte 
Neuheit bemerkenswert iſt. Der Kragen hat 
Revers von beige Seidenmouſſeline mit 
ſchmalen Rüſchen und Paſſementerie. Den 
Schluß vorn bilden fünf übereinander fallende 
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weißer Spitze ruhten. 


abgerundete Maulwurfsfelle, die mit Sciben⸗ 
monſſeline gefüttert ſind. Der Muff hat 
rückwärts und an der Vorderſeite je drei loſe 
übereinander fallende Maulwurfsfelle, deren 
helles Mouſſeline ⸗ Futter leicht ſichtbar wird 
und die au den Seiten mit großen Volants 
garniert find. Auch der Hut, eine ſchmale 
Toque, iſt aus Maulwurfspelz mit Garni⸗ 
tar hellblauer kleiner Roſenkränze zu beiden 
Seiten. Einfach, aber der letzten Modevor⸗ 
ſchrift entſprechend, trägt eine ſchlanke, junge 
Frau ein ſchwarzes Tuchkoſtüm mit Bolero 
in Fledermaus Form. Wie die Flügel einer 
Fledermaus ſchließen ſich die weiten, faltigen 
Aermel dem Bluſenbolero au, dadurch daß 
ſie mit dieſem aus einem Stück gearbeitet 
ſind. Auch um Hals und Schultern bildet 
die Garnitur, die in à jour Verzierungen 
und großen Samttupfen beſteht, eine fort⸗ 
laufende Linie. Der Rock ift oben kraus 
eingereiht und zwar zackenartig bald kürzer, 
bald länger. Der faltig ausfallende Stoff 
wird von breiten & jour Streifen mit Samt⸗ 
tupfen in ihrer Mitte unterbrochen. Am 
Hals der Mouſſeline⸗Bluſe werden weiße 
Alengon⸗Spitzen mit Applikation iriſcher 
Guipure⸗Blumen ſichtbar. Der Hut iſt aus 
ſchwarzem Plüſchfilz in Form Louis XVI. 
mit abſchattierten lila Straußfedern quer 
über den Kopf und Parma⸗ Veilchen an der 
Rückſeite des Randes. Andere Damen er⸗ 
ſcheinen in blanem Samt mit Beſatz von 
Chinchilla und Guipure oder in grauem 
Samt mit Hermelin und Chenille⸗Garnitur. 
Junge Mädchen tragen Tuchkleider mit plis 
religiense und Samtbeſatz, Boleros mit klei⸗ 
nen Krawatten in Hermelin oder in taupe, 
dazu runde, flache Hüte in Samt von der 
Farbe der Toilette, oder in weißem Filz mit 
Garnitur von Tüll mit Blumen. ; 
Die Nachmittage, die nicht den Beſuchen 
gewidmet find, verbringen die Damen jetz. 
mit Auproben ihrer Balltoiletten bei Schnei⸗ 
der und Modiſtin und erholen ſich dau von 
dieſen Strapazen beim five o' clock Tea i.: 
dem Salon eines Hotels oder einer feinen 
Konditorei. Hier kann man die neueſte. 
Moden, die wertvollſten Pelze, die ſchoͤnſten 
Hüte bewundern. Ein weißes Bolero aus 
Caracnl mit Garnitur in Form eines run⸗ 
den Sattels aus Guipure und mit ſchmalen 
Streifen von Zobel fiel nas auf Dazu ein 
Toque in pafjerdem Pelz mit hohem Pinſel⸗ 
reiher au der Seite, der aus einer Kokarde 
aufſteigt. Ueber einer Samttoilette wurde 
ein Maulwurf⸗Umhang mit Cgenilefrauſe 
in der Farbe des Pelzed getragen, die af 
Der Hut, eine grote 
Directoire-Form, war aus weißem Spitzen⸗ 
ſtoff mit breiter Einſaſſung von Maulwurf⸗ 
pelz und Federnpuff mit Reiher « Nigreite, 
Eine ſmaragdgrüne Samtrobe mit paſſend⸗ 
loſen Paletot erregte Aufſehen. Das Kleis 
war an Rock und Blaſentaille kraus gezogen, 
mit Empiecement in Gnipure und Gold⸗ 
Applikation. Der Paletot hatte Beſatz van 
Hermelin und ſchwarzen Chenil. anſen. Aus 
Pelz mit Chenille war auch ver Muff ges 
arbeitet, der Hut aus grünem Felz mit Trar⸗ 
Gen und herbſtlich gefärbten Roſen mit anl. 


> 
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Tribüne für Jedermann. 


PN 


Ele räumt ſich das zuſammen?“ 


Um ortspädeſch feſtzuſtellen, inwiefern 
Rheumatismus und Podagra die einſt hoch⸗ 
geaziefene Gelenkigkeit memer Füße gelähmt 
haber, beſuchte ich neulich ein ſpießbür⸗ 
zerliches Tanzkränzchen. 

In der Geſellſchaft bin ich ſehr wenig 
eingeführt; ich bin grillensaft, habe bisweilen 
ene Anmandlung von Hypochondrie und bin 
ur folgen Fällen äußerft bitter, barſch und 
derb, überhaupt — ein Sonderling. Ich 
chte diher die Sache mit emer zweiſtündi⸗ 
gen Deſtlasr zwiſchen den erhitzten Tanz⸗ 
paaren abzufertigen, — vielleicht, wenn mir 
Auf ein nettes Hindernis in den Weg 
gerummen wäre, ein Bischen Flirt aufzuwir⸗ 
heln und — gegen Mitternacht heimzukehren. 

Der Tauzſaal war mit Kränzen und bun⸗ 
ten Bändern peſchmückt. Als ich hereintrat, 
wogie die Jugend — mie ein güldenes Rog⸗ 
geumeer, — zu den Klängen Strauß'ſcher 
Weiten beglückt und vergnügt ab und zu. 

Ich maſterte. die Anweſenden. Es waren 
da jalide Matonen, verblühende Schönheiten, 
melanchsliſche Schwärmerinnen, herausfor⸗ 
dernde Ecaancipautunen und naive, rotwan⸗ 
gige Backfiſche mit purem Eiderflaum in den 
freudeſtrahlenden Aeuglein: vielleicht flogen 
fie gerade heute zum erſten Male aus ihren 
Neſtern in die Welt aus! 

Die Geſellſchaft war gut gewählt: keine 
Störenfriede verletzten die Harmonie; das 
Bild unterhielt mich daher. Ich war ſogar 
guzer Laune und ſuchte J'manden, mit dem 
ich ein G ſpräch anknüpfen und mich über 
die Eindrücke des Abends ausſprechen könnte: 
giebt es doch Angeublicke, wo das Herz über⸗ 
gilt und Worte ſucht, welche über die Lip⸗ 
pen nicht können. 

Wärend ich fo herumſchielte und nicht 
fand, was ich ſuchte, vernahm ich rückwärts 
Stimmen, welche mir — gut bekannt vorka⸗ 
men and weiche — wie es ſchien — mich 
bemerkt und erkaunt hatten. Ich veränderte 
daher gaſtig die Front. 

Var mir ſtanden zwei Frauenzimmer von je 
18—19 Jahren, Töchter wohlhabender Eltern 
aus den Mutelſtänden, gut erzogen und — 
gut geſittet. N 

Ich reichte ihnen die Hand und wir nah⸗ 
men an einer Wand Platz; die Muſtk raſtete 
eben. Ich verbefjerte mich bald: „vielleicht iſt 
in Glas Limonase, Tee oder irgend eine 
andere Erfriſchung gefällig 2“ 

Ohne Antwort erhoben ſich die Angere⸗ 
deten und wir ſteuerten dem Buffet zu. 
Es fehlte aber Etwas. „Wo ift Frau 
Mama?“ fiel ich ins Wort. 

„Die ſchlafen daheim!“ knallten 
zwei Antworten wie zwei Peitſchenhiebe auf 
mein Ohr. — 


Hrausgeber J. Peterſilge. 


— 8 —EFEäł—— 


„Wie fo?” fragte ich befremdet: „Sie 
beſuchen Tauzunterhaltungen in 
öffentlichen Lokalen, wo die Mehr; 
zahl der Beſucher Ihnen unbekannt 
iſt, ohne Aufficht der Mütter? Seit 
wann iſt dieſe ſchreckliche Sitten⸗ 
reform im Gange?“ 

Ich war ſo aufgebracht, daß es mir ſchei⸗ 
nen wollte, ich müßte die Faſſung verlieren. 
Zwei junge Herren, wahrſcheinlich Adonis'e, 
die fie hieher gelockt hatten, kreiſten einigemal 
um den Tiſch, au dem wir ſaßen, wagten 
aber nicht, näher zu kommen. „Amerika⸗ 
niſch“, dachte ich, — „Emanzipation“ 
oder gar „Seceſſion.“ „Gute Nacht'“, 
prozte ich piötzlich ab und verſchwand. 

Ein kühler Schweiß rieſelte in mächtigen 
Tropfen von meinem Geſicht; die friſche Luft 
kühlte mich ab. Ich ſchöpfte Atem — und 
rauchte au. — Ich war unſchlüſſig, ob ich 
weitergehen oder zurückkehren ſollte; eine un⸗ 
bekannte Kraft bannte mich feſt. — N 

2 Sind Sie fo freundlich, beglei⸗ 
ten Sie uus nach Hauſe!“ Die Beiden 
ſtanden wie zwei überwieſene, beſchämte Sün⸗ 
derinnen vor mir. 

„Donner⸗Wetter“, — polterte ich in 
Gedanken. „Zu dienen!“ gab ich zur Ant 
wort. Ich begleitete fie auch, aber unter 
der Bedingung, daß ſie nie wieder 
ohne Mutter auf Abentener aus⸗ 
gehen; denn: wie räumt ſich das zuſammen? 


X. Y. 3. — 
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Nächteſchwliemen der 
Chrmeansst, 


Geehrter Herr Redakteur! 


Als fleißige Leſerin Ihrer 
tung babe ich auch in der „ 

dermaan“ den Artikel des Frä 
über den Reſtaarantbeſuch der jungen Mäuner 
und alle die hierauf folgenden Meinungs⸗ 
änußerungen geleſen. Nanmeße iſt völlige 
Rahe Aber dieſes Thema in der „Tribünen 
eingetreten, Die jedenfalls nicht unwichtige, 
für das Familienleben vielmehr bedeutungs⸗ 
volle Frage iſt zwar angerezt und erörtert 


u 


geſchätz 
e 


alein „Hauny“ 


worden, hat verſchiedene Meinungen hervor⸗ 
gerufen und faft zu großen Polemiken 
geführt, iſt aber bedauernswerter Weiſe nicht 
im Geringſten gelöſt worden. Dies ſchon 
tiefe Warzei gefaßte und faſt unauerottbare 
Uebel der unnügen Zeitvergendung und Geld⸗ 
verſchwendung unter unſerer jungen Männer⸗ 
welt läßt ſich eben nicht mehr durch darge⸗ 
ſtellte Ueberzeugungen, ſondern vielleicht aur 


noch durch energiſche ſtaatliche Geſetzeemaß⸗ 


regeln heben. „Jugend hat keine Tugend,“ 
ſagt ſchon ein altes dentſches Sprüchwort und 


der Schöpfer desſelben hat hierbei wohl haupt⸗ 


ſächlich nur die „männliche Jugend“ gemeint. 
Daher iſt es wahl auch noch mauchmal jun⸗ 


gen Männern zu verzeihen, wenn ſte ſtun⸗ 
denlang und öfters in den Reſtaurants ſitzen. 
Es iſt dies eben ihren jugendlichen Leichtſinn 
zuzuſchreiben. Unverzeihlich iſt es aber, wenn 
Ehemänner, die Fran und Kinder und ein 
liebes trautes Heim haben, ſich nicht nur 
ſtundenlang faſt täglich in den Reſtaurankz 
aufhalten, ſondern des Oeſteren auch die 
ganze Nacht nicht nach Haufe kommen. 


Durch die unglückliche Heirat einer 
meiner Freundinnen, die einen Lebemann hei⸗ 
ratete und ebenfalls glaubte, denfelben im 
Eneſtand au die Häuslichkeit zu feſſeln und 
zu gewöhnen, wollte ich mich eines beſſeren 
belehren laſſen. Ich nahm mir daher vor, 
einen jungen Mann zu heiraten, der das 
Reſtaurantleben prinzipiell verabſcheute. Und 
ich bekam auch einen folgen, voch dazu fo 
einen, von dem ich überzeugt war, daß er 
mich tiebte und achtete. Er gehörte nicht 
etwa zu jenen jungen Männern, die aus 
tiefer Frömmigkeit oder auf ärztlicher Ver⸗ 
ordnung einen ſoliden Lebenswandel führte, 
nein, nur darum, weil ihn das Reſtauraut⸗ 
leben und das Nächteſchwärmen einfach an⸗ 
ekelte. So war ich denn meines Sieges bewußt, 
zumal in den erſten beiden Jahren unſerer 
Ehe ſich mein Mann nicht uur als ein äußerſt 
ſolider Ehemann, ſondern auch als zärtlicher, 
liebevoller und aufmerkamer Gatte und Ras 
ter bewies. Und nun iſt dieſer Mann doch 
ein Reſtaurantſiner und Nachtſchwärmer, 
wenn auch kein Trunkenbold geworden. Wie⸗ 
ſo kam dies? Dieſe Frage dürften ſich wobl 
auch viele andere Fraues als Leidensgenoſ⸗ 
ſinnen vorlegen, ohne eine richtige Erkläeung 
gefunden zu haben. Wer mag wohl dieſe 
vielen unglücklichen Frauen alle aufzuzählen 
und ihr namenlofes Weh' und Ach nennen? 
Die meiſten tragen ihr Leid in ſtillem Mär⸗ 
wrertum, ohne zu klagen, weil fie wife, 
daß hie⸗durch ihre Leiden nicht gelindert, 
ſondern nur vergrößert werden könnte. Es 
iſt, ais wenn es einen ſpeziellen Dämon gäve, 
der über jene verheirateten Männer waltet 
und der es ſich zur Aufgabe gemacht, mit 
dem ſicheren Hebel der Reſtaurants den häus⸗ 
lichen Frieden und das Glück vieler Famiken 
zu zerſtören. Wer köunte wohl mir und all 
meinen Leidensgenoſſiunen einen guten Rar⸗ 
ſchlag geben, der es bewirkt, daß der reſtau⸗ 
zantfigende und nachtſchwärmende Gatte 
an die Häuslichkeit gefeſſelt wird und ſich 
feiner Gattin und feiner Kinder widmet? 
Durch eine diesbezügliche gute Raterteilung 
und angehende Beautwortung dieſer Frage 
würden viele nnzäslige Tränen unglücklicher 
Ehefrauen und Kinder getrockaet werden. 


Eine Märtyrerin der Ehe, 
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